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Verschachert den Berliner Qeawtataoiial^ii#.
Der Berliner Magistrat fährt in der Verschacherung von 

Gemeindeeigentum fo r t Und zwar sind e s  die produktiven 
Betriebe, die dem Privatkapital in die Hände gespglt werden. 
Im vorigen fiftfre bekam die Oefürel (die Gesellschaft für 
elektrische Unternehmungen, die den großen privaten hlektro- 
konzernen gehört), für einen kleinen Pum p den städtischen 
Aktienbesitz an der Deutschen Gasgesellschaft und am Elek­
trizitätswerk Süd-W est Jetzt sind . es für 45 Millionen’ Mark 
Aktien der Städtischen Gaswerke, die die Preag (Preußische 
Elektrizitäts-Aktiengesellschaft) für einen neuerlichen Pump laut 
Magistratsbeschluß erhalten soll. . . -

Die Sozialdemokratie, die der ausschlaggebende Faktor bei

ziaJ ismus" bleiben. Wäre Preußen daran gelegen, Berlin aus 
dem Schlamassel zu helfen,- so  wäre das ja wohl auch ohne 
die Aktien gegangen. Schließlich untersteht der Oberprasident 
von Brandenburg ja auch der Preußenregierung, derselbe, der 
von derselben Preußenregierung das Recht bekam, alle Be­
schlösse der Stadtverordnetenversammlung in den Papierkorb 
zu werfen und die Berliner Finanzen nach eigenem Gutdünken

Die Preußenregierung ist es ja  wohl auch, die 
der Stadt Berlin das äußerst kostspielige Direktorium aufge-
zu „regeln*

bürdet hat, womit die Stadtverordneten Schachfiguren gewor­
den sind. Und endlich kämmt ja wohl auch das neue Berliner 
„Stadtgesetz" von der Preußenregierung, welches Berlin wie­
der zum Dorf machte, im welchem die städtischen Körper-

Jt
Schiebung der Qaswerksaktien an die Preag hät, das kann 

— « .iu .«  j — letzter
Preußenregierung .iür

schaften weniger zu sagen ' haben als jeder Schulze in einem  
xbeliebigen Hiftterwäldlerdorf. Welcherr Zweck also die Ver­

der Qaswerksaktien an die Preag .— , —  --------
wohl nur für den zweifelhaft sein, tder die letzten .10 Jahre
sehr fest geschlafen Hat und der die
eine Arbeitervertretung hält. •* .

Dieselbe Phase, die jetzt die Aktien der Städtisdien Gas­
werke durchlaufen, machten die Aktien der Qeutscfifn Gas- 
werke  und des Elektrizitätswerlcs Südwest auclf durch. Auch 
sie wurden erst nur belieben und dann an das Elektroka^tal
verkauft. Auch die Berliner Städtischen Gaswerke werden bald 
das Mittel sein, mit denen das Elektrokapital die Berliner Ar- 

-beiter nach Strich und Faden schröpft. Ganz abgesehen davon, 
was es mit den vielen alten Knackern von Partei- und Ge­
werkschaftsfunktionären machen wird, die für ihr kleinbürger­
liches Wohlverhalten in die Gaswerke hineingeschoben wurden 
und dort zu sterben gedenken.

Freilich hat das Privatkapital auch ohne die Aktien die Macht, 
die Gastanfe in d ie Flöhe zu schrauben und die gewählten Sti­
pendienempfänger zu drillen wie iunge Flunde. Es braucht 
der Stadt nur die Kredite abzuschneiden oder sie so teuer 
und umständlich zu-machen, daß ihr nichts weiter-übrig bleibt. 
D ie steigende Ziffer der aus der Arbeitslosenversicherung und 

-*us der Krisenfürsorge Ausgesteuerten bewirken dann schon 
is übrige. Dieser Kreislauf bestätigt aber aufs neue.- daß die 

^anze Wählerei Schwindel ist, bzw. keinen anderen Zweck hat, 
als ein paar hundert Schreier und Demagogen mit Pfründen 
zu versorgen und daß das Schlagwort von der Sozialisierung 
der Gemeinden ein Trick von Bauernfängern ist

Margarine
W alfisch trän, Sojabohne and  Kobra sind die Rohstoffe 

des P roM enfnttèrs,
D ie Margarineindustrie weiß nichts von Krise. Ihr Umsatz 

ste ig t auch pro Kopf der Bevölkerung. Ihr Profit hat ein 
phantastisches Ausmaß angenommen. Sie ist eine Weltmacht 
geworden. — ^ -

Alles sinkt und zerfällt. A lle Industrien für Nahrungs­
mittel und Bedarfsartikel schränken die Produktion ein, legen 
still. Kohlen- und Eisenproduktion gehen zurück. Hundert- 
tausende Großfarmen in Amerika sind verlassen worden, weil 
sie  am europäischen Markt keinen Absatz fanden. Aber eins 
hat Absatz: Margarine, das Ersatznahrungsmittel, der Dreck.

Auf dem Elend der Massen hat sich eine Weltwirtschafts­
macht aufgebaut., D as Produkt wird immer schlechter. Die 
Margarineindustrie, wenigstens d ie vertrustete, verwendet heute 

■ r  Boeh 5,7 Prozent tierische Fette  
te g e a  55 Prozent ln der Vorkriegszeit!

Der Fettgehalt ist auf ein Zehntel zurückgegangen, trotzdem 
die übrigen Rohstoffe gegen die Vorkriegszeit im Preise gesunken 
sind, der Lohnanteil am Produkt nur 7 - 8  P rozen t beträgt 
und die Leistungssteigerung enorm ist. Die Leistung pro Kopl 
betrug im Jahre 19?8 noch 95,3, im Jahre 1930 aber schon 
weit über 100 t. Die Rohstoffe der Margarineindustrie (immer 
Her Trustbetriebe) sind 78,4 Prozent pflanzlich^ Fette (Kopra 
und Sojabohne), 15,9 Prozent Walfischtran und nur noch 5,7 
Prozent tierische Fette, gegen noch 55 Prozent im Jahre 1913.

Kopra, das ist die zerschnittene und getrocknete Kokosnuß. 
Diese genießen selbst nicht die Kongoneger. Vor dem Kriege 
war d ie  Verwendung von Kopraöl zu menschlicher Nahrung unter 
strenge Strafe gestellt. Einigen Industrierittern, cne sich dieser 
Nahrungsmittelfälschung (Zusatz zu Oelen) schuldig machten, 
wurden die Betriebe geschlossen und die Fälscher zu so  hohen 
Geldstrafen verurteilt daß ihr Wiederaufkommen vereitelt war. 
D ie Sojabohne bürgert sich deshalb bei uns nicht ein, weil 
die Landwirtschaft sie den Tieren schädlich hält Und Walfisch­
tran wurde noch bis in die Kriegszeit hinein als Stiefelschmiere 
abgelehnt, weil er erwiesenermaßen das Leder schädigt Nur 
für Pfadegeschirre und ähnlich grobe Lederwaren wurde er  
verw endet Erst die N ot des Krieges ließ die Verwendung als 
Lederfett z u . ' Und heute haben wir Demokratie. Der Wille 
der Kapitalisten zur Ausbeutung und Vergiftung von Profeten ist 
keiner Beschränkung mehr unterworfen. '  _ ■'

** D ie  hier wiedergegebenen Zahlen sind den beiden Bänden 
entnommen, die der Enqueteausschuß über seihe Untersuchun­
gen in der Margarine- und Oei industrie herausgegeben hat 
» D ie freien Margarinefabriken verwenden merkwürdigerweise 

das doppelte Quantum tierisches Fett, nämlich 11 Prozent Dar­
aus kann man die unermeßlichen Profite einschätzen, die der 
Trust aus der Ausplünderung der Massen macht. Der Trust b e­
herrscht nämlich die Rohstoffe vollständig. D ie sogen, freien 
Fabriken beziehen sie  nur auf Umwegen und zu sehr erhöhten 
Preisen.

Keine Industrie der W elt hat so  reinen beispiellosen ^Auf-

littels.
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sd ion  7 ,0  Tjg. Daß nur Arbeiter mit schlechtem Einkommen 
die  Konsumenten sind, geht aus einer Aufstellung der GEO. 
hervor. Sie verkauft je Mitglied im Ruhrgebiet jährlich 18,24 kg, 
In Dresden 15,52 kg, in Oroß-Beriin 7,11 kg, in München 
4~84 - kg. Der Hauptanteil der Weltproduktion von 
lionen Tonnen (je 1000 kg) entfällt mit l .lO li l l io n e n  
a u f. Europa. Diese Wettproduktion beherrscht zu 65 
der T rust der Jürgens-van den Berg-Konzern. Er beherrscht 
d ie  deutsche, belgisrte, tschechische und französische Pracbulrtioa

zu^je 70 Prozent, $ e  holländische zu 90 Prozent und die öster­
reichische' zu 100 Prozent Von den restlichen 35 Prozent be­
streitet den Löwenanteil der Schicht-Konzern, der mit dem  
Trust eng verbunden ist. Und nur einen winzigen Bruchteil lie­
fern die sogen, freien Fabriken.

Fast d ie  Hälfte der europäischen Margarine, 
nämlich 48« 000 Tonnen Ißt Deutschland 

gegen 200000 Tonnen 1913. 77 Prozent davon entfallen auf 
die Konzerne. Auf den Kopf der deutschen Bevölkerung ent­
fallen für 10 Mark Margarine jährlich. Für Zucker werden 
14 Mark und für Butter 17 Mark ausgegeben. (Die Zucker* 
un<J*rButterverbraucher sind aber andere als die Margarinever-r 
braucher./ • * < - •

Noeb vor ein paar Jahren war die Margarineindustrie sehr 
zersplittert; Zwei Konzerne, Jürgens & Prinzens und Van den 
Berg begannen infolge ihrer enormèn Profite die Fabriken auf- 
zukaufen. Im Jahre 1927 schlossen sich beide zusammen, 1929 
erfolgte die Vereinigung mit Lever Brothers (Sunlight-Seifen und 
Margarine-Konzern) und dann ein Vertrag mit Schicht. Fleute 
beherrscht der Trust die gesamten Rohstoffe. Mit dem Walfisch- 
Weltpool ist er eng verbunden, die Oelindustrie beherrschrer 
ganz und die pflanzlichen Rohstoffe bis zur letzten afrikanischen 
und südamerikanischen Urwaldplantage. Er hat die Macht, den 
Konsumenten das Fell über die Ohren zu riehen, und an sie 
die Materialien zu verfüttern, die früher nur zu schlechter, 
billiger Seife verarbeitet wurden.

Zusammen mit der deutschen Oelindustrie beschäftigt die 
deutsche Margarineindustrie 30500 Personen; 14000 entfallen 
auf Oel und 16500 auf Margarine. Der Produktionswert beider 
beträgt 1,25 bis 1,30 Mliliarden Mark. Die verarbeiteten Roh­
stoffe sind mit 900 Millionen eingesetzt, was ohne Bedeutung 
ist, da diese dem Trust gehören und die Preiskalkulation an die 
Fabriken willkürlich ist. D ie  Oelmühlenindustrie hat 60 Betriebe, 
die Margarineindustrie 70 gegen 110 im Jahre 1 9 p . Dje Oel­
industrie hat nur 2,5 bis 5,5 Prozent Lohnanteil am Produkt 

Die Oelproduktion der Welt beträgt 6,6 Millionen Tonnen. 
Europa ist mit 48,6, Asien mit 24,3, Amerika mit ljfc4 iund 
Afrika mit 8 Prozent beteiligt. Deutschland steht /nit 860 Mil­
lionen Mark an der Spitze der Einfuhr pflanzlicher Oelroh- 
stoffe. Die Walfischtranerzeugung, die 1908 erst 22 800 Tonnen 
betrug, ist auf 300000 Tonnen im Jahre“1929 gesüégèrt. 'D e r  
Walfisch wurde früher zu Dünger verarbeitet heute zu prole-

! Wenn 
noch lange

_  _  . ras anderes
als Futter anbieten. - ------ -

Ms kcffM aaa Technik I
D er Leiter der B eratungsstelle für Stahlverwendung, der 

aus Amerika zurückkam, hielt einen L ich tb ildervortr« . in dem  
er bew ies, daß die Technik drüben immer noch fortschreitet. 
B eisp ielsw eise  fabriziert dort ein  W erk täglich etw a  42 Kilo­
m eter Röhren von einem  Durchm esser b is zu 66 Zentimeter:' 
ta  den Automobilfabriken Fords laufen täglich 10000 Autos 
vom  B a n d  D ie A. 0._Sipith-Corp. s te llt  w ie  d er „Vorwärts“ 
Jubelnd berichtet und bedauert daß w ir hier noch nicht' so  w eit 
sind, mit nur 180 Arbeitern täglich 10 000 C hassis her. a l l e  
J 0  S e k u n d e n  e i n e n .  Jn Chikago befindet sich ein W ol­
kenkratzer im Bau, der keine Fenster aufw eist und künstlich 
beleuchtet und durchlüftet wird.

In der T a t  man könnte dem  Jubel d es ,,V orw ärts“ zustim­
men. w üßte man m oht daß er  aus entgegengesetzten  Ursachen 
froh lockt Es scheint daß sich der Zeitpunkt näh ert w o  die  
Technik zum Glück der M enschheit um zuschlagen beginnt. Es 
muß endlich der Zeitpunkt kommen, an dem  die Technik die 
Arbeiter aufrüttelt und sie sich in den B esitz  der W irtschaft 
setzen.

M an denke, w as das h e iß t 10000 ,C hassis von 180 Arbei­
tern in einem T agol E s  ist noch nicht lange her, w o  ein sehr 
geschickter vielleicht in 14 Tagen ein Autountergestell hätttf 
bauen können. Und heute schon fertigt ein A r b e ite r in  einem  
T age reichlich 61 Stück! Zur Berechnung derartiger Produk­
tionssteigerung braucht man Astronomen.

Vielleicht begreifen die Arbeiter bei einer solchen Tech­
nik bald, daß ihre Gewerkschaften und ihre Kampftaktik in 
jene Zeit gehören, als ein Arbeiter zu  e inem  Chassi 14 Tage 
gebrauchte und werfen beide zu den alten ausrangierten Chas­
s is  jener T a«e. - , -

Freilich sohem t e s  noch nötig, daß der Kapitalismus erst 
solche Stahlzuchthäuser ohne Fenster baut und die Proleten  
darin zu Paaren treibt und sie  darin aufrüttelt —  oder aber 
dies denkfaule, der M enschenwürde nicht w erte  Geschlecht 
ausrottet.

Grundlage aufrufep könnten, la  diesem Falle würden sie, zur 
sammen mit den aus Ablehnung des Wahlhumbugs Nichtwählen- 
den mindestens 95 F T oaut der Afbeüer hinter sich haben. Aller­
dings ist es- müßig, sich mit derartigen Kombinationen ab- 
zugeben, denn die' Gewerkschaften sind Fleisch vom  Fleische 
des Kapitalismus und müssen für dessen Wohlergehen sorgen.

Als wir 1919 bis 1923 die Arbeiter auf d ie Schwäche der 
Gewerkschaften aufmerksam machten und den Zusammenschluß 
zu revolutionären Betriebsorganisationen propagierten, antworté' 
ten uns die KPD.-Referenten und -Funktionäre nach einer g e ­
meinsamen Platte: „Jetzt ist keine Zeit mehr zum Gründen 
von Betriebsorganisabonen, jetzt muß gehandelt werden.“ Man 
glaubte, daß es mit der Eroberung der Gewerkschaften leichter 
und schneller ginge. W ie „gehandelt" wurde, zeigen die Be­
triebsrätewahlen von 1930. Den Erfolg verdanken die Ge­
werkschaften der KPD. Heute, nach 10 Jahren „revolutionärer" 
Gewerkschaftspolitik sind die Arbeiter sehr weit hinter den Aus­
gangspunkt zurückgeworfen, sehr weit unter das Lebensniveau 
herabgedrückt als zu jener. Zeit,als es noch gar keine Gewerk­
schaften gab. Heute ist noch nicht mal der Anfang gemacht. 
Denn der lächerliche Firlefanz von RGO. hat weiter keinen 
Zweck, als die aus den Gewerkschaften gelaufenen" Arbeiter 
weiter im gewerkschaftlichen Fahrwasser zu halten.

Das müssen sich die K PD -A r beiter gesagt sein lassen: 
D*r Anfang muß gemacht werden. Mit der bisherigen Politik
geht es abwärts, abwärts bis zur Lage des Galeerenstfäflings. 
Erst wenn der Anfang gemacht ist mit der betriebsweisen Zu­
sammenschließung zu Klassenkampforganisationen. in den Hän­
den der Arbeiter, erst dann geht es aufwärts und vorwärts. 
Erst dann haben sie die Gewähr, daß ihnen das revolutionäre 
Element folgt. Dann aber ist e s  auch nur eine Frage der Zeit, 
daß die Gewerkschaften hinkommen, wo sie h i n g e h ö r e n i n  
die Büros der Trustbarone.

Jtu s  d er föcn ’cgunf*

Berm
W ie weit der ideologische Bankrott des Leninismus vor­

geschritten ist, davon legt Zeugnis ab eine Erwerbslosenversamm­
lung, die vom „Einheitsverband der Metallarbeiter Berlins" für 
die Stempelstellen des Bezirks Kreuzberg am 30. Januar ein­
berufen war. Daß von 70000  Erwerbslosen der Stempelsteilen 
des Südostens nur 100 Personen zur Versammlung erschienen

eher als einen vollgiubgM ^E^p^l'^daß die E r w e r b s l o s e n _ 
sonderliches Interesse für die Verbesserung ihrer Lage hätten. 
Ueberhaupt sei durch die Müdigkeit der Mitglieder des Er­
werbslosenausschusses der Kampf der Erwerbslosen seit Jängerer 
Zeit vollkommen eingeschlafen ;• wogegen e s  jetzt gelte, diesen  
Kampf mit ganzer Kraft wieder aufzunehmen. Zunächst müsse 
sich aus dieser Versammlung ein 30 Köpfe starker „Erwerbs­
losenausschuß“ etablieren. Darüber hinaus müssen die dem­
nächst stattfindenden Delegiertenkonferenzen beschickt werden, 
um so die Vorarbeiten für den am 25. Februar stattfindenden 
Reichs-Erwerbslosenkampftag durchzuführen. Vor allen D ingen  
brauche man Vorschläge und nochmals Vorschläge für alle in« 
Auge genommenen Konferenzen. Besonders seien Vorschläge, 
von Sozialdemokraten und Nationalsozialisten erwünscht. W er 
aber keinen Vorschlag machen könne, m öge sich ruhig selbst 
vorschlagen und seine Adresse am Vorstandstisch abgeben. D ie  
politische Gesinnung spiele dabei keine Rolle. D ie verschieden­
sten Besprechungen, zu denen die Vorgeschlagenen geladen  
werden, würden dann schon ergeben, w eldi Geistes Kind die  
einzelnen Kandidaten sind. Damit Theorie und Praxis des 
Kampfes auch wechselseitig ergänzt werden, seien fo lg en d e

zu

135 689 86,9 v. H.
11 333- i 7,2 v. H.
.1 561 1,0 v .  H.
2  374 1,5 v. H.
1,025 0,7 v. H.
416 3 2,7 v.  H.

Bciriebsrfiie-BUuz 1930
Prompt wie Amtsschimmelersatz kommt der ADGB., just 

_  Fastnacht, mit der Zusammenstellung der vor einem Jahre 
stattgefundenen Betriebsrätewahlen heraus. Zwar ist die Liste 
noch nicht vollständig, aber sie gestattet eine hohe Wahrschein- 
lichkeitsschätzung. Zusammengestellt sind Betriebe ntft rund 
5,9 Millionen Arbeitern. . 1

In den erfaßten Betrieben wurden im Jahre 1930 insgesamt 
156145 Arbeiterratsmitglieder gewählt, die sich „w ie folgt ver­
teilen : _

Freie Gewerkschaften 
Christliche Gewerkschaften 

• .  H.-D. Gewerkvereine 
• Kommunisten, Syndikalisten usw 

Sonstige Vereinigungen v'
Nichtorganisierte
D ie Wahlen zeigen zweierlei. Erstens den katastrophalen 

Zusammenbruch der KPD.-Gewerkschaftspolitik, zweitens, daß 
die Gewerkschaften die Massen hinter sich haben. Es fehlen 
in der Zusammenstellung vor allem noch das Baugewerbe und 
das Bekleidungsgewerbewerbe. Im Baugewerbe wird die KPD. 
etwas mehr Erfolg gehabt haben als im Durchsehnitt, im Be­
kleidungsgewerbe wohl iC5ftirfi.,,r Von den 1,5 Proz. ist noch 
eine Kleinigkeit abzusetzen für „Syndikalisten usw.“ , dagegen 
sind in der Kolonne „Nichtorganisierte“ neben Oelben usw. 
noch KPD.-Betriebsräte enthalten. Rechnen wir noch aus dem 
Baugewerbe einen etwas größeren Durchschnitt, so  kann man 
der KPD. vielleicht 3 Proz. der Stimmen geben. D as jst die 
Quittung für den Zehnjährigen Zutreiberdienst, den die KPD 
den Gewerkschaften geleistet hat

Noch vor 7  Jahren wäre es der KPD. durch «ine einzige 
Parole gelungen, die Gewerkschaften auf ein nichtssagendes 
Häuflein zu reduzieren* Natürlich nur dann, wenn sie  die  
Absicht gehabt hätte, Klassenkampforgamsäfiönen an die Stelle 
der gelben Kuhhandelsvereine zu setzen. Aber damals ging 
es ihr nicht um die Massen der Arbeiter, sondern um die Schreib­
tische und^Aktenschränke * ............... ...
paar 
kein
an seinem Aufbau

Arbeitslosen, daß sie arbeitslos sind, indem sie ihm die Stempel­
karten unter die Nase halten. Es sei natürlich klar, daß dann 
die Staatsgewalt veranlaßt werde einzuschreiten. Ebenso könn­
ten die Aroeitslosen Wohnungsexmittierungen verhindern. U eber  
d ie  Konsequenzen, die daraus für die Arbeiter zwangsläufig 
erwachsen, schwieg sich der Sprecher vom Erwerbslosenausschuo 
leider aus.  ̂ '

Aus den Ausführungen des Referenten, der inzwischen 
eingetroffen war, sei' folgendes vermerkt: D ie Sozialfaschisten,, 
das wären nicht — wie fälschlicherweise oft angenommen w ünle  
— die einfachen Mitglieder, sondern nur die Führer der Sozial­
demokratie. Ebenso verhält es sich mit den Hakenkreuzfaschisten. 
Im Interesse der „Volksrevolution“ müßte die bedeutende Mehr­
heit des Volkes gewonnen werden. Dazu müßten die A rbeite  
losen in der RGO. erfaßt werden. Wenn sich später ihre wirt­
schaftliche Lage gebessert habe, könnten sie den Eintritt in 
den „Einheitsverband der Metallarbeiter Berlins“ vornehmen.

In der Diskussion hatte ein Genosse der KAPD. und AAU. 
an Hand vorliegenden Materials Gelegenheit nachzuweisen, da»  
die 10 Jahre Praxis der Gewerkschaftsrevolutionierung jedem  
Arbeiter eindeutig den Bankrott dieser Phrase aufzeige. N u n  
wäre es noch zu begrüßen, wenn daraus dieiK PD . gelernt hätte, 
daß der organisatorische Aufbau des revolutionären fYoletariat»

verschuldeten Oewerkschaftshäuser. Rieht 
Interesse an der Niederringung des Kar 

iu. D ie fürchterlichen Schli 
letariat jetzt durch Kapital und Gewerksch 
Rußland und der KPD. zu danken.

D ie andere Seite der Betriebsrätewahlen aber zeigt, daß 
die Gewerkschaften die Massen wohl zur Solidarität- a u r  breiter

, Rußland hatte 
ismus, sondern 

die das Pro­
erhält hat es

Gewerkschaften, den S ieg  über den Kapitalismus mit gewerk­
schaftlichen Mitteln davon tragen könne. Den Arbeitslosen em p­
fiehlt sie kräftig zu schreien: „Einreihung in den Produkftons-' 
prozeß! Und beim Berliner Metallarbeiterstreik rannte d ie RGO. 
.schon am zweiten Streiktage zum Reichsarbeitsminister, um dort 
um Verhandlungen zu betteln. . .

Der Parole „Volksrevolution", die in Westeuropa eine U topie  
bedeutet stellt die KAPD. d ie  Erkenntnis,(des wissenschaftlichen 
Kommunismus entgegen: Organisierung des Proletariats. als Klasse 
ohne Unterschied der Berufe in der Allgemeinen Arbeiter-Union, 
Zerstörung der parlamentarischen Parteien und G ewerißdiaftenl 
Sturz der Bourgeoisie! Errichtung der proletarischen Diktatur 
und der Bedarfswirtschaft. Will die Ailjeiterklasse diesen W eg  

ehen, so muß sie alle organisatorischen und ideologischen 
Jrücken zum Reformismus abbrechen und die revolutionäre 
Klassenfront errichten. Dann erst werden auch Kongresse, die  
mit den aus den Betrieben und Stempelstellen beschickten 
Proleten keine Paradeschauobjekte bankrotter parlamentarischer 
Schieber sein, sondern vulkanische Kraftquellen der Revolution.
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„Sdiliefilldi gibt es nodi
ohraflr.V M M  U l l v

Die Regierung Brüning muß aus außenpolitischen 
Rücksichten noch parlamentarisch regieren. Sie braucht 
unbedingt für den kommenden Reichshaushalt eine parla­
mentarische M ehrheit Die Basis d er Regierung im Parla­
ment ist außerordentlich schmal. Wenn zur Opposition 
der Nationalsozialisten, Deutschnationalen, Kommunisten 
nnd einiger Meiner Parteisplitter anch noch die Oppo-

d ie  Regierung Brüning unweigerlich gestürzt worden. Sie 
hätte mit dem Artikel 48 RV. weiterregieren müssen. 
D iese Notwendigkeit mußte ihr erspart werden. Die 
w & iej! vom 14. September 1930 hatten für die deutsche 
Bourgeoisie die Kündigung von 2 Milliarden auswärtiger 
Kredite bedeutet. Die Aufnahme neuer Kredite, über die 
Curtius in Genf m it dem  französischen Kapital verhan­
delt hatte, und die von d e r  Bedingung abhängig waren, 

• daß  das parlamentarische Regime aufrechterhalten würde, 
w ar durch die Taktik bedroht, die diktatorisch Maßre­
geln auf Grund des Artikel 48 RV. verlangte. Dm Sozial­
demokratie lag aber unbedingt an dem weiteren „kapita­
listischen Aufbau“ und an der Zusammenarbeit mit dem 
Weltkapital. Die deutsche Bourgeoisie ihrerseits brauchte 
dringend die französischen Kredite, die man bisher nur 
durch amerikanische Garantie wie bei der Rdchsbahn- 
anleihe erhalten hatte.

Die Durchführung des parlamentarischen Regimes 
w ar aber nur durch eme Vergewaltigung des Parlaments 
möglich. Der Artikel 48 RV. wurde daher für die Ge­
schäftsordnung des Reichstages in Anwendung gebracht. 
Die Vergewaltigung der Demokratie wurde also direkt 
in das Parlament verlegt, anstelle daß der Reichspräsi­
dent sie mit Hilfe von Notverordnungen durchführte. Die 
Aufgabe, diese parlamentarische Vergewaltigung des 
Reichstages durch den Reichstag zu meistern, übernahm 
der mit allen parlamentarischen Hunden gehetzte Sozial­
demokrat Löbe. E r w ar der Meisterdirigent, der nicht 
nur hervorragenden Anteil an der Ausarbeitung der Be­
stimmungen nahm, sondern auch die Annahme dieser Be­
stimmungen mit außerordentlicher Geschicklichkeit durch­
peitschte. Die Bourgeoisie verlangte „ernsthafte“ parla­
mentarische Arbeit. Das Parlament darf nicht mehr zu 
demagogischen Zwecken mißbraucht werden. Es muß 
arbeitsfähig erhalten werden. Die Unterdrückungsguillo­
tine muß in Krisenzeiten prompt und scharf arbeiten. Die 
Republik darf nicht milde sdn , wenn es sich um ihre 
Existenz handelt. Die Bourgeoisie verlangt, daß „der 
Reichstag hart werde“. Das Finanzkapital ruft durch 
seinen hervorragensten Wirtschaftspolitiker, den Staats- 
parteüer Stolpert, dem Reichskanzler zu: „Seien Sie wei­
te r stark und handeln Sie“. Brüning ist der Mann der 
Bourgeoisie. Er faschisiert das Parlam ent anstelle außer­
parlamentarisch zu regieren. Die Masft’e  der Demokratie 
bleibt so gew ahrt Er kennt das System Mussolini. Was 
Mussolini nach dem Staatsstreich mit dem Parlament 
gemacht hat, das macht der Jesuitenzögling Brüning ohne 
Staatsstreich, mit der Drohung des Staatsstreichs durch 
die Nationalsozialisten. Er hat Erfolg, seine Mehrheit 
wächst, das Vertrauen der Bourgeoisie steig t Charakte­
ristisch ist dafür die bunte Mehrheit vom Landvolk bis 
Sozialdemokratie. Dieselbe Mehrheit hat au eh die Aen- 
derung der Geschäftsordnung unterzeichnet. Was ent­
hält dieser Antrag?

Einmal wird verlangt, daß ein von den Reichsparteien 
eingebrachter Antrag, dessen Erfüllung Kosten _ verur­
sacht, nur dann zulässig ist, wenn im gleichen Antrag 
dafür, eine entsprechende finanzielle Deckung vorgeschla­
gen wird und wenn die Regierung diese Deckung als 
sachgemäßen Vorschlag anerkennt Mit anderen Worten, 
cu r die Anträge der Oppositionsparteien kommen zur 
Verhandlung, welche der Regierung, d. h. der herrschen­

den Schicht des Kapitals genehm sind. Es werden also 
die Rechte des Reichstages auf ein Minimum einge>- 
schränkt. D er Reichstag ist nur eine Abstimmungsma- 
schinö für die Regierungsanträge, die wiederum auf 
Grund de&~vorhergehenden Kuhhandels mit den Regie­
rungsparteien eingebracht werden. Das ist die Diktatur 
des Artikel 48 RV. im parlamentarischen Mäntelchen.

Eine weitere Bestimmung besagt, daß einer Regie­
rung nur ausdrücklich das Vertrauen und zw ar durch 
eine Entscheidung im Plenum entzogen wird. Es ist also 
für keine Partei notwendig, sich offiziell durch ein Ver­
trauensvotum für eine Regierung zu blamieren. Die 
Theorie des Heineren Uebels ist damit in die parlamen­
tarische Form gebracht Die Sozialdemokratie kann also 
jhre berühmte TolerierungspoHtik w eiter verfolgen, ohne 
daß sie  sich für H errn Brüning zu begeistern braucht. 
Die Demokratie erspart es ihr, Farbe zu  bekennen. Es 
genügt der herrschenden Klasse, daß sie regieren kann. 
Sie braucht nidit Lorbeerkränze für ihre Bismarckge­
stalten ohne Köpfe.

Gleichzeitig w urde durch einen Beschluß derselben 
Mehrheitsparteien die Immunität der Abgeordneten auf­
gehoben, gegen die wegen ihrer journalistischen Tätigkeit 
Strafverfahren eingeleitet war. Es handelte sich um nicht 
weniger als 400 FäHe. Damit sollte gegen die kommu­
nistischen und nationalsozialistischen Abgeordneten die 
Justizmaschine In Bewegung gesetzt werden. Die Voll­
streckung von Freiheitsstrafen weaen dieser Vergehen

ras(Hlsm iK«*»Danokrati€?
Die BlockbOdangen in Earops.

. Wenn wir zwei Landkarten Von Europa, eine von 1914 
und eine von heute nebeneinanderiegen, so füllt uns als erstes 
das Vordringen des „Balkanismus“ gegen den Westen auf,

i T zder sich bis zur deutschen Órenze vorschiebt 
stände aber waren seit jeher das trübe Gewisser, in dem  Im­
perialisten ihre Fischzüge mit Vorliebe begannen. D en Boden . 
der alten österreichischen Doppelmonarchie teilten unter sich  
auf: Polen, d ie Tschechoslowakei, Rumänien, Deutschösterreicb, 
Ungarn, Jugoslawien und Italien. Keiner dieser Staaten ist ohne  
nationale Minderheiten, d ie mehr oder minder unterdrückt wer­
den, je nach dem, ob sie eine wirtschaftliche Bedeutung haben. 
Hinzu kommen eine Menge wirtschaftlicher, zoll politischer und  
verfassungsrechtlicher Streitfragen (z. B. d ie  fiabsburgerresta|H  
ration in Ungarn), so  daß es auf der H and .liegt, daß dfc“ZiF  
Stände keine dauernden bleiben können. Besonders ist die Aen­
derung der FriedensvertrSge eine he ik l^ pesch ichte , d ie  d ie  
sogen. Nachfolgestaaten in zwei Lager ^ H le t:  in Revisionisten 
und Antirevisionisten. Frankreich hat außer Polen die gegen  
Ungarn gerichtete Kleine Entente in der Hand, die Tschecho­
slowakei, Rumänien und Jugoslawien. Ungarn wurde gewaltig 
vedfteinert und .verlor bei der A ufteilung.an diese drei Staaten 
zweieinhalb MüHönen magyarischer Bevölkerung, von der anders­
nationalen ganz zu schweigen. Da aber auch Italien bekanntlich 
gtgen  Südslawien gerichtet ist und starken Appetit auf restlose 
Beherrschung der Adria zeigt, ergibt sich naturgemäß ein engeres 
Verhältnis zwischen Ungarn und Italien, urttl man hat schon öfters 
Gelegenheit gehabt Zeuge ungarisch-italienischer Liebeserklä­
rungen zu sein. Die Zugehörigkeit Bulgariens zum Revisionisten-* 
btock hat übrigens vor kurzem durch Vermählung des bulgari­
schen Königs mit einer italienischen Prinzessin ihren dynastischen 
Ausdruck gefunden. Daß Albanien ganz in italienischen Hän­
den ist, muß nicht erst betont werden. D iese  Reihe läßt sich  
auch nach Osten fortsetzen, jedenfalls wird auch die Türkei dazu­
gezählt Nach Westen zu hat man dann die Nazis Deutschlands 
und Österreichs. Nun kommt noch die merkwürdige Tatsacheblieb V o rb eh a lten . Es wurde so die legale Möglichkeit 

geschaffen, die Opposition, wenn sie nicht loyal war, oder i dazu, daß Rußland seit einiger Zeit einen scharf gegenfranzösi- 
wenn die Klassengegensätze sich zuspitzten, kurzerhand sebi-n Kurs einhält, während frühe- d ie Parole beinahe „G ott 
in das Gefängnis zu werfen. Diese Drohung rich tete!stra fe  England» hieß. Die Proleten täten gut daran, durch Ver­
sieh wemger gegen die in der Sitzung ganz offen nrit 
dem Bürgerkrieg drohenden Nationalsozialisten, als gegen 
die KPD„ der man als ausgesprochener Führerpartei die 
Aktionsfähigkeit durch Verhaftung ihrer Führer nehmen 
wollte. Die Bourgeoisie weiß sehr wohl, daß diese zen­
tralistisch und nicht nach dem System von unten nach 
oben aufgebaute Partei so am besten lahmgelegt werden 
kann. Das Damoklesschwert der Verhaftung der Führer 
soll die Ruhe und Ordnung verbürgen. Gleichzeitig aber 
wird auch dafür gesorgt, daß auch in Zukunft die Presse 
der links- und rechtsradikalen Parteien unter den Druck 
des Gesetzes fällt. Es ist weiter beschlossen, daß in Zu­
kunft d n  Abgeordneter nicht mehr als verantwortlicher 
Redakteur zeichnen darf. Die Justiz Vann also frdgebig 
mit Qdängnis- und Geldstrafen die Presse strangulieren. 
Die Nationalsozialisten, begriffen sofort, daß nach dieser 
neuen Geschäftsordnung der antiparlamentarische Parla­
mentarismus nur noch ein Dreck wert war und liquidier­
ten diese Parole durch den Auszug der Kinder Israels 
aus dem Rdchstag. Im Gegensatz dazu bleiben die Kom­
munisten ihrem antiparlamentarischen Parlamentarismus 
treu und „kämpften“ noch weiter von der Tribüne des 
Reichstags herab. V idldcht locken sie noch die Frei- 
fahrkarten und die Diäten. Sonstige Vorteile dürften sich 
kaum noch ergeben, da  auch die demagogischen Anträge 
jetzt mangels Regierungsgnehmigung nicht mehr möglich 
sind. ^

Die deutsche Bourgeoisie wehrt sich so gegen Sabo­
tage und Taktik. Sie läßt nur ein ehrliches Bekenntnis 
zum Kapitalismus im Parlament zu. Sie verbietet Ge­
schenke, außer an ihre notleidenden Schichten. Die So­
zialdemokratie bekennt sich zu dieser rücksichtslosen 
Diktatur des Kapitals, w d l das Kapital sie noch ln eini­
gen Positionen formell duldet Sie fragt entsetzt den deut­
schen Spießer: W as geschieht, wenn die Regierung Brü­
ning gestürzt wird? Es könnte doch sein, daß die rev. 
Arbeiterschaft die Macht übernimmt und das fürchtet sie 
wie die Pest. Sie schreit und schreit von der Marne-

gleich alter bolschewistischer Blätter mit heutigen sich dies richtig 
zum Bewußtsein zu bringen. Daß Rußland gerade mit Mussolini 
die ungetrübtesten Beziehungen hat, daß die Kleine Entente mit 
Rußland keinen diplomatischen Verkehr p fleg t daß Russen und 
die türkischen Kommunistenschlächter erklärten, zwischen ihnen 
gäbe es keinerlei Meinungsverschiedenheiten, daß ferner Nazis' 
und „Kommunisten" für Annullierung der Vertragsverpflich- 
tungen eintreten, — das alles wirft eine grelles Licht auf d ie  
Außenpolitik Rußlands und müßte die Komintern an hänger we­
nigstens zum Nachdenken bringen, wenn es ihnen erlaubt wäre. 
So bezeichnend aber das Verhältnis der USSR. zu den faschisti- 

........................ ■ .................... "
schiacht Hitlers und von der Niederlage der Parlaments- 
feinde, um ihre eigene Schande und Schmach, ihren bru­
talen Verrat an den Interessen der Arbdterschaft zu ver­
hüllen. Sie rühmt sich der R d te r der Regierung Brüning, 
der Retter des deutschen Kapitals aus der sie vernich­
tenden Krise zu sein. Sie schließt sich bewußt der Front 
der Bourgeoisie gegen die rev. Arbeiterschaft an. Sie 
rühmt sich ihrer Offensive gegen sie. Die KPD, wettert 
hysterisch gegen den Sozialfaschismus. Sie begreift aber 
nicht ihren eigenen Sozialfsachismus, weil sie nicht wagt, 
die parlamentarische Linie zu verlassen und Offen die 
Klassenkampfposition zu beziehen. Die Nationalsozialisten 
verlassen das Parlament, die KPD. bldbt im Parlament. 
So weit ist schon ihre parlamentarische Korruption ge­
diehen. Der „Vorwärts“ triumphiert, daß die National­
sozialisten noch die antiparlamenta rischen Kinderkrank­
heiten durchniaqhen, währen 1 die KPD. schon den W ert 
des Parlamentarismus begriffen hat Es ist auch ar.zu- 
nehmen, daß sie sich weiter von der Güte dieser parla­
mentarischen Einrichtung überzeugen wird. Sie ist das 
beste Schutzmittel gegen die Revolution. Die antiparla­
mentarische Einstellung der KAM), ist durch diese Ent­
wicklung völlig gerechtfertigt. Die rev. Arbeiterschaft 
kann nur den Klassenkampf führen auf dem Boden des 
Antiparlamentarismus und des Aufbaues von Arbeiter­
unionen unter Zerstörung der Geweri&chaften.
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sehen Staaten einesteils und das Verhältnis dieser Staaten unter­
einander als sogen. Revisionsblock andernteüs sein mag, so 
wäre nichts yerfehlter, als daraus ganz mechanisch die Theorie 
abzuleiten, daß die Diktaturen einen Block gegen d ie  Derfto- 
kraten bildeten. Ja, es ist unsere Pflicht, auf diesen sozial­
demokratischen Trick näher hinzuweisen, der dazu dienen soll, 
das Bündnis der Sozialdemokraten mit den parlamentarisch mas­
kierten bürgerlichen Diktaturen unter Arbeitern vergessen zu
machen. . - ,  '

Wenn wir die Karte Europas jetzt rein nach verfassungs­
politischer Seite betrachten, so sehen wir schier ifnausdenklich 
verschiedene Möglichkeiten von Mischungen der Regierungs­
formen. Von der reinsten Diktatur bis zur unverfälschten Dem o­
kratie nach sozialdemokratischem Geschmack, abfer aMes »ehurft 
wie gesprungen. Fangen wir einmal mit 'dem „französischen 
Block" an. Da haben wir Polen, und wer will btiw eÄ dn, daß 
es* ein parlamentarisch-demokratischer Staat sei, wenn man in 
Betracht zieht daß jedermann das Wahlrecht hat Wenn Pil- 
sudski seinerseits wieder durch nackten Terror das Wählen von 
jederm ann'beèinflussen , kann, so  kann die Demokratie an sich 
nichts dafür, nicht wahr? Pilsudskis Horden plündern ukrainische 
Dörfer, massakrieren Juden, foltern Gefangene, verprügeln O ppo­
sitionelle, was tuts, das „Volk" wählt Pilsudski. Die Sozialdemo­
kratie ärgert sich bloß, weil sie nicht mittun darf.

Der nächste Staat ist die Tschechoslowakei, Sie bestand 
noch gar nicht als Staat und schon überzogen die tschechischen 
Legionäre im Bunde mit der zaristischen Konterrevolution Sibirien 

'  mit Kriegszügen, wobei der von der SPTsch. so verherrlich tq 
Prof. Masaryk die nötigen demokratischen Theorien dazu lieferte. 
Im Gegensatz zu Polen gibt es dort keinen Wahlterror. Höch­
stens nachher, wenn die Arbeiter aus Ueberfluß an Demokratie 
diese nicht ertragen können. An der jetzigen Regierung tun 
alle mit, die Tschechen und Deutschen, die Armen, die Reichen, 

. d ie  Frommen-und die Gottlosen. Hier hätten fürwahr d ie So-
zialdemokraten G elegenheit zu beweisen, d«iB es eine reine 
„Demokratie an sich" gibt, unabhängig von allen Klassen. Da 
zeigt sich aber die Unmöglichkeit, daß alle im Interesse aller 
herrschen können, denn dies setzt ein Nithtvorhandensein der 
Klassengegensätze voraus. So herrschen wohl alle, aber im 
Interesse derer, die die Produktionsmittel und die Gewalt haben. 
In der Tatsache, man muß schon in reine Diktaturstaaten gehen, 
um einen ähnlichen Zensurterror und so viele Versammlungs­
verbote zu finden, wie dies in der Tschechoslowakei der Fall 
ist. Dem Ausländer wird dort sofort der gewaltige Militarismus 
auffallen, der hauptsächlich “als "Vorbereitung zum Bürgerkrieg 
beibehalten wird; denn wie will und kann die tschechoslowakische 
Republik einen auswärtigen Krieg fühfeff, bei der Riesenlänge 
der Orenzen. Achtzehnmonatliche Militärdienstpflicht, kein wahl- 
recht des Militärs. Der Landtag wird zu einem Drittel von dér 
Regierung ernannt Die Gewerkschaften sind gänzlich mit dem 
Staatsapparat verwachsen, denn die Arbeitslosenunterstützung be­
kommt nur ein gewerkschaftlich organisiert Gewesener, wobei 
die Gewerkschaft einen Teil und einen Teil der Staat beisteuert. 
Es ist klar, daß dann die Gewerkschaften nur an einer kapi­
talistischen Konjunktur das Interesse haben und nicht am Um­
sturz. Sollen wir noch mehr Beispiele aus diesem Staat an- 
führen, um zu zeigen, was es heißt, wenn „alle“ herrschen. 
Wir würden nicht fertig werden.

Oesterreich pendelt zwischen Schober und Seipel, zwischen 
Frankreich und Italien herum. Es Ut ein Beispiel dafür, wie 

• sich dó- Faschismus unter der Demokratie nach und nach ein- 
schleicht. so 'daß ein Putsch überflüssig wird. Die Episode 
mit Starhemberg hat genügt, u m -d ie  SP. restlos gefügig zu  
machen. ‘Die letzten Waffen hat ihr Vaugoin abgenommen uifd 
die Schobersche Demokratie jetzt das Geld. 35 Millionen Schil­
ling muß die rote Gemeinde blechen und Genosse Renneij 
lobte dabei noch die Anständigkeit der Räuber. Freilich, ganz 
zufrieden kann die Kleine Entente mit dem Austromarxismus 
nicht sein, da die SPOe. leider für Anschluß an Deutschland

k t  D afür hat sie sich aber unverwelkliche Lorbeeren erwor­
ben, Ü s sie tut Zeit der ungarischen Räterepublik jede Unter­
se tz u n g  derselben verhinderte. Zu gleicher Zeit ging die dem o­
kratische Tschechoslowakei m it Mörsern und Kanonen gegen  
Ungarn vor, und das mH voller Zustimmung der SPTsch. p er  
Stand cler D inge in Oesterreich ist der, daß die Bourgeoisie 
seit dem  Antiterrorgesetz, das es unmöglicht m acht daß Arbeiter 
und Faschisten nicht Zusammenarbeiten wollen, unter voller 
W ahrung der Verfassung machen kann, was sie will. .

In Jugoslawien hat d ie französische Politik den KJpmgs- 
putsch inszeniert, der mit einer Hand voll KreaturÄi die aller­
höchste Diktatur ausübt Da muß also nicht erst bewiesen 
werden, daß dieser Blockstaat ein Schönheitsfehler der dem o­
kratischen Front sei. • ' ■ j ■

Es hieße Papier vergeuden, um die weiße Schreckensherr- 
sdiaft und sprichwörtliche Bestechungswirtschaft Rumäniens als 
undemokratisch zu kennzeichnen.

Im großen und ganzen ergibt sich also ein Bild, das uns 
zeigt, wie sich die Demokratie faschisiert, ruhig mit Diktatoren 
verbündet und wie sich die Diktaturen demokratisch bemänteln. 
Da, wo äußerliche Demokratie herrscht, hat es die Bourgeoisie 
offenbar nicht oder noch nicht nötig, ihren eigenen Faschismus^ 
ändern zu überlassen. Im Bedarfsfall greift sie aber zu Diktatur­
paragraphen, die sie in kluger Voraussicht früher schon ge­
schaffen hat, wie Brüning in Deutschland, oder wie die Tschecho­
slowakei zum Schutzgesetz und schließlich noch einfacher, wie 
Pilsudski zur Flinte. Andererseits halten sich die Diktatoren 
auch oppositionelle Abgeordnete zur Parade, wie z. B. Ungarn, 
Finnland, Rumänien usw. Abschleißepd aber sei das Proletariat 
aller Länder gewarnt, irgendwelche Blockbündnisse mit Kämp­
fen verschiedener Verfassungsformen gegeneinander zu ver­
wechseln. Damit soll ja nur die Aufmerksamkeit abgelenkt 
werden von der Tatsache der dicken Freundschaft der Sozial­
demokraten mit der Bourgeoisie gegen die Revolution. Aber 
ë 5ën ^ ~'müssën~ wii,~'tlll5 tl0teii, die bolsdic wistnehe Zickzack
politik mitzuraachen, d ie uns einmal die Engländer, das andere 
Mal die. Franzosen als die größeren Konterrevolutionäre hinstellt, 
und dadurch den rein marxistischen und internationalen Stand­
punkt veräßt, ^ P lie  Außenpolitik Rußlands wird immer mehr 
waagerecht statt senkrecht orientiert, das heißt immer mehr 
von länderweisen Mächtegruppierungen und Verschiebungen be­
stimmt, als von den Klassenverhältnissen se lb st Das ist natür­
lich kein Zufall und noch weniger ein persönlich verschuldeter 
Fehler der Führung, sondern das entspringt notwendig der 
Wirtschaftlichen Situation der USSR. Wir internationale Kom­
munisten kämpfen nicht Seite an Seite eines beliebigen Blocks 
gegen  einen anderen, sondern immer gegen unsere eigene Bour­
geoisie, ganz egal, mit wem sie verbündet is t  und wäre cs  
Rußland; und ganz egal, ob  Vie ihre Diktatur geschickter oder 
plumper zu verhüllen versteht.

i f o n t t s d k e  ( R u n d s c h a u

Sozialistengesetz la Entflan«
Die Sozialdemokratie nennt es Gewerkschaftsgesetz.

D ie englische „Arbeiterregierung" ist im Parlament in letz­
ter Zeit in verschiedenen nebensächlichen Fragen bei der Ab­
stimmung ih der Minderheit gewesen ohne deshalb zurude- 
zutreten. D ie  Throne wackelten bedenklich. Das K apitav\er­
langt Taten gegen die Arbeiterklasse °d e r R u c k tn tt . Diese 
Tat hat die famose „Arbeiterregierung' dem Kapital jetzt duren 
das Gewerkschaftsgesetz vollbracht. Das neue Gesetz ist viel 
reaktionärer als das alte der konservativen Regierung von 1927. 
(Selbstverständlich, sonst hätte es nicht erneuert werden brau­
chen.) Es stellt jede Solidarität unter Strafe und verbietet den 
Gewerkschaften, Solidaritätsstreiks zu finanzieren. Daiur nur den 
folgenden Paragraphen: . <

„Jeder Streik oder jede Ausspem ing, deren pnmares 
Ziel e t w a s  a n d e r e s  i h t  als die Förderung von An­

sprüchen im Zusammenhang mit der E i n s t e l l u n g  
o d e r  E n t l a s s u n g  o d e r _ mit den B e d i n g u n g e n

nicht in dem  der Streik oder die Aussperrung stattfinöeti 
i s t  u n g e s e t z l i c h , u n d  es ist ungesetzlich, einen solchen  
Streik oder eine solche Aussperrung zu beginnen oder  
fortzusetzen o d e r  d u r c h  Z u w e n d u n g e n  v o n  M i t ­
t e l n  z u  u n t e r s t ü t z e n . "

Es darf also nur noch gestreikt werden, wenn e s  das 
Kapital erlaubt. Bei der ungeheuren Zerrissenheit und D e ­
zentralisation der englischen Industrie gibt es dort in den meisten 
Fällen nur Tarifverträge über kleinere Bezirke, teils nur mit 
einzelnen Unternehmen, wenn e s  überhaupt welche g ib t  Ver­
suchen nun die Unternehmer den Lohn abzubauen oder d ie  
Arbeitsbedingungen zu verschlechtern, so  dürfen die Arbeiter 
anderer Betriebe den Streik nicht unterstützen, vor allem nicht 
«lurch Sympathiestreiks. Daß die Gewerkschaften keine E in ­

sprüchen im Zusammenhang mit der Einstellung oder Ent- 
pathiestreiks unterstützen dürfen, liegt ganz in deren W illen, 
denn 6ie sind ja die Regierung, d ie den Kapitalisten dies G e ­
schenk m acht _

Vor allem werden durch das G esetz politische Streiks be­
troffen. Z. B„ wenn die Arbeiter einen Krieg verhindern wollen  
oder die Unterlassung von Munitionslieferungen oder^ deren 
TransportTTOCh WefürtMe-Munition zur Niederiwrtlgchuno von  
Arbeitern dient, dürfen die Arbeiter weder streike^ J ^ K ^ w rtö T  
die Gewerkschaften zur Verhinderung Geld geben. Das trifft 
auch auf Seeleute und Hafenarbeiter zu. die e s  zu verhindern 
versuchen würden, durch Bemannung, Beladung oder Entladung 
von ßchiffen Streikbruchware ins Land zu lassen oder Eisen­
bahner, d ie  Truppen- und Polizeitransporte verhindern würden, 
in das Streikgebiet zu gelangen. Das Gewerkschaftsgesetz der  
englischen *,Arbeiterregierung" ist ein Zuchthausgesetz, wie e s  
noch nie Kapitalisten einem Parlament vorzulegen gew agt haben.

Solange d ie englische Sozialdemokratie und Gewerkschaften 
von der Regierung femgehalten wurden, waren sie gegen jede  
derartige Knebelung. Im Kriege waren sie gegen die Kriegs­
kredite. Groß ist die Zahl der Gewerkschaftler, die wegen  
Kriegsdienstverweigerung im Gefängnis waren. Jetzt ab«*, da 
die Herren auf den Ministersesseln sind, Jesseln sie d ie Arbeiter 
schon an der Verhinderung von Gewaltakten gegen Streikende.
__Für «Jas Gesetz, das in der 2 . Lesung mit 277 gegen 250

Stimmen angenom m en wurde, stimmten auch die 
d . h. die Vertreter des Industriekapitals. Das kennzeichnet den  
Wert d es G esetzes wohl deutlich genug. —  ---------

Sic sind überall gleich
Streikbruch der Gewerkschaften in Australien.

Noch vor zwei Jahren erlangten die Gewerkschaften vor den  
Arbeitengerichten gesetz liche Anerkennung, wodurch s ie v ie j #  
Arbeiter gewannen. Ganz Australien umspannte eui riesiger 
Arbeitstrust D ie . ^ ^ ^ ^ ^ ^ [ “hrten ihrerseits aut^der  ganzen

site^W or k t^ T e d e i^ io n ^ ^ d e ^ ^ e w r tc sc h a ft  der Schiffer und  
Köche ausprobierten. Diese einst ansehnliche Union unterlag 
nach einigen erfolglosen Kämpfen. Daraut stürzten sich die  
Unternehmer auf die Bergarbeiterunion in N ew  South Wales. 
W egen Lohnkürzung streikte sie ein volles Jahr, um dann einzu­
sehen, daß sie geschlagen war. Während dieses Kampfes teste­
ten alle anderen Gewerkschaften und vor allem die Bergarbeiter­
gewerkschaften der anderen australischen Staaten g la ten  Streik­
bruch, indem sie die Kapitalisten mit allem und auch mit Kohle 
ausreichend versorgten. Sobald diese Union besiegt war, kamen 
die der weiteren Staaten daran, so daß von der Bergarbeiter- 
feddf&tion nur Trümmer übrigblieben. Ebenso erging es den  
Baugewerkschaften, den Holzarbeitern und den Schafscherern. 
Ueberall gibt es Lohnherabsetzungen und Entlassungen. D ie  
Löhne wurden bis zu 2 >  Prozent gekürzt die Arbeitszeit aber 
verlängert. Die Macht der Gewerkschaften ist aut ein Minimum 
gesunken. Wir erinnern daran, daß in Australien eine „sozia­
listische" Arbeiterregierung am Ruder ist

Ver Kaptfalism»
■leter «es BelsOcwtsms

Das ist eine der Ueberschriften von der ersten Seite der 
„Roten Fahne" vom 8. Februar. Die „Vossische Zeitung" hatte 
mitgeteilt daß die russische Handelsvertretung im Jahre 1930 
für 566 Millionen Mark Aufträge oder 28 Prozent mehr ais un 
Vorjahre in Deutschland vergeben hat. Diese Tatsache macht die 
Fahne an erster Stelle der Zeitung riesig groß auf und behauptet.

Pclcr Kropotkin
Zur zehnjährigen W iederkehr seines Todestages.

(Schluß.,
Aber das war nur scheinbar so. Im G e g e n t e i l  war ̂ gerade 

diese demokratische Begeisterung eine zutaTliKe t p ^ ^ c .  em 
kurzes Aufflackem, ein Ueberbleibsel jener intellektuellen Hott-
nungen gewesen, die von fast allen Narodniki, oftmals unbewußt, 
ungeachtet ihres ganzen revolutionären Sozialismus und An­
archismus, in ihrer Seele gehegt wurden, Hoffnungen darauf 
daß die Revolution eine lange Periode der politischen rreihet

. •  .  I '  _ j  _ _  i / u M n M | , A m n ro .>  Knnrrpn ttP n lP .und westeuropäischer Formen des Klassen kam pfes bringen werde.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Oktoberrevolution 

und darauf der Krach des deutschen Imperialismus sowie der 
Beginn einer revolutionären Aera in Europa auf Kropotkin einen 
außerordentlich starken Einfluß gemacht haben. Sie ließen ihn 
zu jenem anarchistischen Anarchismus zurückkehren, der inm 
zur zweiten Natur geworden ist, aber sie, und im besonderen 
der Verlauf der Ereignisse in Rußland, waren es auch, die ihn 
in eine Situation wahrhaft inneren Widerspruchs stellten.- Als 
Anarchist protestierte er mit allen Kräften seiner Seele gegen 
das Regime der Diktatur mit allen ihren Folgen. Und als gründ­
licher Kenner der europäischen Revolutionen, im besonderen
der großen Revolution oes Endes des T8. Jahrhunderts, begrUt 
er, diese proletarische Diktatur, w ie überhaupt der ganze 
Verlauf der Ereignisse nach dem Oktober 1917, historisch un­
vermeidlich erscheint. Zugleich muß er zweitellos eine gro&e 
seelische Unbehaglichkeit wenn nicht gar Scham verspürt haben, 
wegen seiner nationalistischen und „demokratischen" Schwär­
mereien von 1914—J 917, die seiner ganzen Weltanschauung 
so sehr widersnrachen, ebenso wie auch wegen jener Prophe-

o f l i i u i i w i  » v i » . . . « « » * .  « . . .  -  -----_ -------- . ------------ ~  -
zurückzuziehen, veranlaßte diesen unermüdlichen Revolutionär, 
sich bewußt zum Schweigen im Laufe ganzer dreier Jahre zu 
verurteilen. . . . .  \ .  *

Die in Rußland regierende Partei der Kommunisten be­
trachtete er als neue Jakobiner. Als Anarchist war er ein un­
versöhnlicher Feind der jakobinischen Verwaltungsmethoden. 
Aber als Historiker und revolutionärer Internationalst erkannte 
er dem neuen Jakobinertum eine große revolutionäre inter­
nationale Bedeutung zu. Darum verzichtete er aut öffentliches 
Auftreten gegen die Sowjetmacht und brachte seine Gesinnung 
nur in Privatbriefen zum Ausdruck. In dieser Hinsicht ist ein 
äußerst charakteristisches Dokument ein Briet Kropotkms vom 
2 . Mai 1920, der in einem dem Gedächtnis Kropotkins (gewid­
meten anarchistischen Flugblatt veröffentlicht i s t  Dieser letzte 
bekannteBriet Kropotkins ist überhaupt interessant wegen der

Anschaulichkeit • mit der sich in ihm die Hauptzüge s«n es Cha­
rakters und seiner Ueberzeugungen widerspiegeln. t r  “^ 'a ip  
sich darüber, daß die Anarchisten nicht in genügendem Maße 
das vorausgeahnt haben, „was sich im Laute von 30 Jahren 
vorbereitet hat", daß sie in ungenügendem Maße „die Kräfte 
des sozialdemokratischen Zentralisatorentums" erkannt und nicht 
verstanden haben, sich zum Kampfe gegen dieses zusammen­
zuschließen. Kropotkin hält also den russischen Kommunismus 
für ein Kind des Plechanowschen Marxismus und meint zugleich, 
daß der Anarchismus den Verlauf der Geschichte hatte ver­
ändern können, wenn er sich durch größeren Scharfsinn und 
Organisiertheit auszeichnete. Ferner: er hat einen „tiefen Glau­
ben an die Zukunft“ , daran, daß die Gewerkschaftsbewegung 
werde im Laufe der nächsten 50 Jahre an die Schaffung einer 
kommunistischen staatenlosen Gesellschaft herantreten können. 
Er , .glaubt?* auch, daß die russische bäuerliche Kooperativ- 
Bewegung der „schöpferische Kern des kommun ist isenen  ̂Le­
bens“ sein werde. Und schließlich „glaubtf* er, daß „die Volker, 
nachdem sie sich in kleine Staaten zerspalten haben werden, 
in einigen von diesen staatenlosen Lebensformen auszuarbeiten 
beginnen werden. * .

In allen diesen tritt deutlich der unverbesserliche Utopist­
idealist zutage, ebenso wie auch in dem ersten Teil seines Brie­
fes, aus dem man erfuhr, daß Kropotkin in seinem Jünsiedter- 

I leben vor seinem Tode wieder zum Hauptinteresse seinesLeoens, 
zum Problem der Sittlichkeit zurückkehrte, wobei er hoffte, durch 
die theoretische Ausarbeitung dieser Frage einen Einfluß aut das 
praktische Leben auszuüben. „Ich weiß, daß nicht Bücher Rich­
tungen schaffen, sondern umgekehrt. Aber ich weiß auch, daß 
für die Ausarbeitung von Richtungen die Unteretutzimg durch 
Bücher notwendig ist, welche die Grundideen in ausführlich 
ausgearbeiteter Form zum Ausdruck bnngen. An einer solchen 
Ausarbeitung macht sich gegenwärtig, da- -die Menschen sk*  
zwischen Nietzsche und Kant herumschlagen, 
aufschiebbare Notwendigkeit bemerkbar. (Kursiv bei Kropotkin.}

So traten kurz vor dem Tode, fast im ‘Alter von 80 Jahren, 
in Kropotkin mit voller Kraft jene Grundlagen ™ ta g e^ je  vom 
Beginn seiner bewußten Tätigkeit an in ihn hm em gekgt worvaen 
waren: Das „Aufklärertum“ der Leute aus den sechzigerJahren 
und die „Gewissensfragen", welche die Leute der steoziger 

beunruhigt haben. »so

Von Kropotkins Schriften 
„Ideale und Wirklü

______________ seien insbesondere erwähnt:
„ __________  .. irklichkeit in der nissfcchen U teratu£, Lerp*g
1906. -  „Die französische Revolution von
1909. — „Gegenseitige Hilfe in der Tier- und ^ n sc h e n w e lt' .  
Leipzig 1910. — „Momoiren eines Revolutionärs 2 Bande, 
Stuttgart. (D as beste Buch Kropotkins, 
erschienen. Verlag Lutz, Stuttgart.) — „Der Wohlstand

Alle“ (Eroberung d es Brotes), Berlin 1919. — „Landwirtschaft, 
Industrie, Handwerk". Berlin 1921. — „Der moderne Staat*,  
Berlin 1921. — „Ethik". Berlin 1923. — Außerdem em e ganze  
Reihe kleinerer Flugschriften.

*
„Es darf nicht vergessen werden, daß die Revolutionen 

immer ivon Minoritäten gemacht werden. Und selbst wenn die 
Revolution schon begonnen h at und ein Teil der Nation ihre 
Konsequenzen akzeptiert, ist es immer nur eine winzige Minder­
heit, d ie versteht, was zu tun übrig bleibt, um den endgültigen  
Sieg dessen, was getan worden ist, sicherzustellen und die 
den Mut zum Handeln hat. Das ist der Grund, warum ein  
Parlament, das immer den Durchschnitt des Landes vertritt oder  
vielmehr noch Unterhalb des Durchschnitts b leibt in allen revo­
lutionären Zeiten ein Hemmschuh, aber niemals das Werk der 
Revolution gewesen ist.“ (Kropotkin 1906.;

las la«
Von Engen Leviné.

Ich sitze  auf einer Bank im Vorraum d e s  B ades und v e i-  
suche mich m ögliohst schnell auszukleiden. Rechts ström t der  
Ofen eine fürchterliche G lut aus. V on links zieht e s  kalt durch  
d ie  zerbrochene F ensterscheibe; w ir haben D ezem ber und 
20 Grad Prost. Jetzt w ird noch die Tür aufgerissen und ein  
g a n zes  M eer von K älte ergießt sich in den überheizten Raum.

..Ein Politischer aus der Transportabteilung“  m eldet der 
. Aufseher.

Der Oberaufseher n ick t
Mir gegenüber nimmt der Neue Platz.

-  - R„ der zum  T ode Verurteilte und zu lebenslänglichem  
Zuchthaus B egnadigte, la ch t fletscht seine blendend w eißen  
Zähne, dehnt sich und Teckt seinen sehnigen Körper, daß die  
M uskeln schw ellen  und hart werden w ie  StahL und die  
Ketten an den Füßen m it lautem  Klirren sioh spannen. „Ach! 
sum T eufel! W ie  könnte d a s  Leben schön sein! Ja zum TeufeU  
Sogar hier —  w enn w ir nur alle acht T age ins Bad kämen.

K urze Zeit darauf merkt der Gefängnisdirektofi daß er 
seine .Nebeneinnahm en“  beträchtlich erhöhen könnte, w enn er 
a a  H o b  für d as B a d  sparen würde. Und so  verfügte er denn, 
daß die Gefangenen n id it w ie  bisher alle 2  W ochen, sondern  
MoB aBe 4  W ochen einm al ins ß a d  geführt würden.

Plötzlich lacht der P olitische auf. „Ach w a s zum  TeufeU  
S* wird schon gehen.“

A a seinen Füßen klirrten d ie  Ketten, ein Arm ist ihm  
amputiert —  offenbar b ei einer Explosion v e r le tz t

Aa nscrc Icsar!
Dia ungeheure kapltafctische Wirtschaftskrise türmt vor 

4er revolutionären Presse große finanzielle Schwierigkeiten aal 
p ia  materielles Fandamente der „Kommunistische« Arhetter- 
Zeitmg“ sind nicht aaf dem stinkenden Inseratensnmpl aulge- 
bant; sondern Ihr bisheriges Erscheinen war nur möglich ans 
4kn  Zawendnngen der Groschen revolutionärer Arbeiter, die 
lack  In den tiefste« Niederungen der Revolution, alen Feinden 
*«n  Trotz, sich um das Banner der Kommunistischen Arbeiter­
partei geschalt haben. Aber die gewaltige Arbeitslosigkeit 
geht auch an aaseren Genossen nicht spurlos vorüber, so daß 
sie Ihre bisherigen ilnanziellen Zuwendungen nicht erschwingen 
können. Bel unserem wiederholten Hinweis: „Die KAZ. Ist in I 
Not**, ginge« wir von der Voraussetzung aus, daB die kollekti­
vistische revolutionäre Verbundenheit aller Leser der KAZ. lür 
deren Erhaltung Ehrenpflicht sein muft. Wohl hat sich ein Teil 
der Leser der KAZ. den Notrulen nicht verschlossen gezeigt, | 
was auch aus den allmonatlichen Quittungsdarlegungen ersicht­
lich Ist; aber bei dem größten Teil der Leser haben alle Not­
rufe keinen Widerhall gehuden.

So wichtig das regelmäßige Erscheinen der KAZ. In d 5  
eich Jetzt stetig steigernden Atmosphäre des Klassenkampies 
Ist, sind wir dennoch gezwungen, die Nummer 8 der KAZ. In­
folge flnanzlefler Schwierigkeiten auslallen zu lassen.

W k sind uns bewußt daB die finanziellen Schwierigkeiten | 
f i r  das regelmäßige Erscheinen nur mit den vereinten Krälten 
•Her Leser behoben werden können. Jeder Leser muß an der 
Lösung lolgender Aufgaben mithelfen:

W erbung eines Abonnenten ffir die KAZ!
Pünktliche Abrechnung des Abonnements!
Jed er L eser sein Schärilein für den Pressefond!

Verlag und Expedition der  KA&-

daß „die wirtschaftliche Krise in Deutschland noch verheerender 
wäre, d ie  Arbeitslosigkeit noch größer, wenn nicht das erste 
Land des siegreichen Sozialismus $rbeit und Brot den deutschen I 
Werktätigen brächte." I

Der Schreiber muß wohl beim Durchlesen gemerkt haben, 
daß alles Unsinn is t  was er da niedergeschrieben hat. Geschrie­
ben aber ist geschrieben, die Zeitung kann nicht leer erscheinen, 
deshalb schloß der gute Mann seinen Artikel:

-.Nirht bolschewistische Aufträge an die deutschen Kapi-j 
talistenC  sondern Ö e  bolschewistischen •fldeen unter . Führung 
der KPD. zur Massenkraft entfaltet gegen die eigenen Ausbeuter 
werden den bankrotten Kajütalismus überwinden und die lo r e  
aufstoßen zum Sozialismus."

Also ist Rußland antibolschewistisch, denn es hält den bank­
rotten Kapitalismus am Leben, stärkt ihn und erschwert es 
der KPD., ihn zu überwinden, um die „Tore zum Sozial«, 
mus“ aufzustoßen. Die Fahne verwechselt hier „siegreichtn So­
zialismus“ mit „verbrecherischem kapitalistischem Regime“ . Denn 
Rußland hat den Kapitalisten keme Bedingungen auf Lohn­
zahlung, Arbeitszeit usw. gestellt, sondern hat die Aufträge 
meistbietend dem billigsten Kapitalisten zugeschlagen. Die west­
deutschen, norddeutschen und schlesischen Firmen, die die rus­
sischen Aufträge bekamen, haben alle jetzt den Lohn abgebaut. 
Also beutet Rußland die deutschen Arbeiter aus. Wenn die Fahne 
das „siegreichen Sozialismus" nennt, so  ist das eine Begnti*5- 
verwechslung,- .*  1

Schließlich spekuliert das Bolschewistenblatt aut die Dumm­
heit der deutschen Arbeiter. Die 566 Millionen Mark sind 
in dem  Hunderte von Milliarden umsetzenden deutschen Kapi­
talismus ein Tropfen auf den heißen Stein, nichts weiter. Und 
daß „der Kapitalismus Nutznießer des Bolschewismus* ist, be­
weist nicht, aaß der Bolschewismus bzw. Rußland sozialistisch 
ist. Amerika hat noch viel mehr Bestellungen aufgegeben in 
Deutschland. Also wären die Rockefeller, Vanderbilt und Kon­
sorten noch bessere Sozialisten als der russische Bo4schew»mus. 
Das deutsche Kapital, die Klöckner, Krupp und Konsorten 
beziehen für viele Milliarden Mark Waren aus dem Auslande. 
Sin d  sie  deshalb auch Sozialisten? ^

Bic jHHmd-Ttmir-Moiilerciiz
nnd ic r indische Nattonalkongrcß

Ich w eiß  n ich t w er er i s t  weiß n ich t woher er kom m t 
w ohin er geht, w ielange er hier ist. W ir sitzen  schweigend I 
gegenüber und ziehen uns möglichst sohneK aus. Denn schon l 
drängen s k *  andere, die sich auch ausziehen w ollen und 
w arten , daß wir ihnen P la tz  machen.

Mein Nachbar knirscht mit den Zähnen Die J e tte n  be­
hindern ihn. Er muß Kleider und W äsohe durch die Ketten­
ringe hindurchaiehen: e s  geht schon sow ieso  schw er. Mit einer 
fla n d  gar n ich t

I>er ä lteste Zuchthäusler. Dieb. Einbrecher. Meuchelmör­
der. der aber Wer im Kerker die Güte se lb st i s t  tritt zu Ihm.

»Kann ich dir helfen. Väterchen?“ und geschickt windet er 
d ie  Kleider und W äsche durch d ie  eisernen Ringe.

Jetzt steht jener da. nackt, in Ketten. mH einem Arm.
D er Oberaufseher wendet die Augen zur Seite. ..Da.

.d «  ist Seife.“ W ir nehmen beide je ein k l e i n e s ,  «rau-tolaues. 
klebriges E tw as und gehen in den ßaderaum . Stim m engewirr 
schallt uns entgegen. —  Feuchte, warm e L u ft stickig, daß man 
Im ersten Augenblick umsinken zw müssen glaubt.

„Hock dich nieder“, ruft uns d e f  M atrose W ania zu. 
^schnell nieder“.

ich  kauere mich auf dem  nassen Boden, und füMe. daU

erhitzte Leiber, d ie meisten in
K etten.

W ania steht breitschultrig, breitbeinig ^ g e p f ia n z t  die 
Ketten an den Füßen gespannt a lle  M uskeln straff Keschwel^  
S o  muß er ausgesehen haben als
Kronstadt kommandierte, so  als d as Oench® ihm MJaint Zü>cht- 
haus gab. JVlehr Dampf“, sohreit er „mehr D am pf Und mit 
wuchtigem  Schw ünge gießt er zw ei Kübel W ^ r  auf die 
erhitzten P latten  d es Ofens. Dampf steigt auf und für I 
Augenblick wurden alle G estalten unsichtbar. A ls sich der 
Dampf v erz ieh t sehe ich W ania neben mir stehend er  hat zw ei I 
Kübel vor sich, in einem ist heißes W asser. Im anderen kaltes-1 
Er begießt sich  abw echselnd mit beiden ^  J^T.
hagen. „Um G ottes WHlen. W ania. w as hast du  denn an? 
Zum ersten Male sehe ich. daß er tätow iert i^ t Auf t e B m t  
ein  K reuz. Herz und Anker und darunter d ie  
Glauben und Vaterland.“ Ich  denke an ï
Jahre Zuchthaus und lächele. Dann fälltim em  B lick  auf seinen 
linken Arm. der eine obszöne FrauengeStalt trägt.

W ania Ist dirokelrol von  der Hitae im B ad. Aher er  wird 
noch dunkler und veriegener. J>arM i a .  * * " « p “  J JJJJ* | 
gefangen. Da hab Ich mir’s  machen ta Japan

Ä S n ^ t S j c S S
m an sich nnd wenn ich von Sibirien w eg  bfn. kann s  mir auc

: schaden.“ Und nachdenklich läßt er den Kop. sinken.

~D $r Nationalkongreß <die Versammlung der indischen Natio­
nalisten) war vom ersten Tage seines Bestehens und ist heute 
noch die Klassenorganisation der indischen Bourgeoisie, die un­
geheure Massen des arbeitenden Volkes im Schlepptau hat. Zur 
Erläuterung der Politik dieses Nationalkongresses gegenüber der 
Konferenz am ,munden Tisch“ (Round-Table-Konferenz), der 
britischen Reichskonferenz, sei hier mir ein Moment aus da- 
Geschichte des Kongresses herausgegriffen», nämlich die be­
rühmte Verfassung Nehru (des Aelteren, der übrigens vor einigen 
Tagen, am 6. Februar, verstorben ist), entworfen von einer 
Kommission, die von allen indischen Parteien ernannt worden 
war, angefangen beim Nationalkongreß bis zu den Organisationen, 
die außerhalb des Kongresses steheij j j o . die Föderation der 

[Liberalen, der mohammedanische Bund ift Indien, d»e reaktionäre 
I Organisation Hindu Maha &iha. der Verband der Grundbesitzer 
I in den Provinzen Bengalen, Madras usw.

Der Entwurf der Verfassung wurde auf einer Konferenz 
I aller indischen Parteien bestätigt und «rsehien Ende 1928 als 

Broschüre, Der Eptwurf hat einen klar ausgeprägten gutsherr- 
lichen-bourgeoisen1 Charakter. Es wird nicht nur der Groß­
grundbesitz aufrecht erhalten, sondern auch für die einheimischen 
despotischen Fürsten und für die Erhaltung einer Reihe anderer 
feudalistischer Ueberreste Stellung genommen. Die Konferenz 
der indischen Parteien legte der Verfassung die Forderung zu­
grunde, daß Indien die Rechte eines Halbdominions emgeraumt 
werden sollten, in dem die oberste Gewalt vom englischen König 

jund seinen Vertretern (Generalgouvemeure, Gouverneure usw.) 
ausgeht. Nach dem  Plan der Autoren dieser Verfassung: „muß 
jedes G esetz, da& vo n beiden. Kammern ldlg .Ygrf^siLrjK jg!1.1M t- 
ein Zweikammersystem vor) angenommen wird, dem G ene™" 
gouverneur zur Bestätigung vorliegen. . . . Dem Generalgouwr- 
neur steht d is  Recht zU, sich für oder gegen das Gesetz auszu- 
I sprechen. . . . Das von beiden Kammern angenommene Gesetz 
erhält Rechtskraft erst nach seiner Bestätigung durch den General­
gouverneur im Namen des Königs. Die Vollstreckungsgewalt;

1 geht vom König aus und ist den Generalgouverteuren als den 
Vertretern des Königs übertragen" (Seite 108). Dieser Grundsatz 

Igilt nicht nur für die Lage im Zentrum, sondern auch in den 
Provinzen: „Jede Provinz wjrd yon einem Gouyerneur ver- 
waltet, ï e n  der König ernennt, . . . Gesetzentwürfe, die von 
der gesetzgeberischen Provinzialversammlung angenommen wer­
den, können vom Gouverneur bestätigt oder verworfen werden. 
Verweigert der Gouverneur seine Zustimmung, so ist der Gesetz­
entwurf nicht rechtskräftig." , J „

Nach dem Entwurf der Verfassung untersteht das Heer der 
Kontrolle eines Oberkommandierenden, den der König ernennt 
Die Kammer übt tatsächlich keine Kontrolle aus.' Außer einer 
Reihe anderer Punkte, so  neben der Erhaltung der 
und dem Verzicht auf die Unabhängigkeit brachten die Führer 
des Nationalkongresses in die Verfassung noch e .^ R e .h e  ver  ̂
schiedenéT Grundsätze hinein, die sogar die Forderung nach 
den Rechten eines Pseudo-Dominions zu einer Verhöhnung der 
Freiheitsbewegung des indischen Volkes herabwurdigten und 
seine Lage alT  rechtloser Sklave des englischen Imperialismus 
noch verstärkten. So  heißt es dazu: „Alle Rechte auf pnvates 
und persönliches Eigentum, das in der Zeit vor der ^ h t o n g  
des Dominions erworben is t  werden hierdurch garantiert 
(Seite 166). Die Kongreßführer versprechen in d,esc^ A b s a tz ,  
den gutsherrlichen Landbesitz zu erhalten, sie garantieren. ^  
Zahlung der Schulden der Bauern an die Wucherer usw. 1Kurz, 
es werden die bestehenden Agrarverhältnisse und alle Ueber 
reste der Leibeigenschaft im Gesellschaftsaufbau Indjens gewahr- 
IS te t  In einem besonderen Paragraphen garantiert die Ver­

fa ssu n g  die Unantastbarkeit der englischen Investierungen und

Betn̂r Irreführung haben die A u t o r e n 'der'Verfassung eine 
absolut niehssagende Entschließung gefaBt: ^
entsprechende Gesetze annehmen, und zum Schutze d 
sundheit aller Bürger, zur Sicherung des Existenzmmimums. der 
Arbeiter Mutterschutz, sowie Alters- und Arbeitslosenversich 
rung. - Das Parlament muB Gesetze annehmen, die em e 
gerechte Rente und den Landpächtern einen s M d .g 'n  PacM- 
vertrag sichern." Die Verfasser beschränkten sich ^  das VtT-

r r " '  Ü 2 2
E T ? n d  antiproletarische Charakter dieser hCrgeriich^ubherr- 
lichen und den Interessen des englischen Imperiums em gege -

kommenden Verfassung auf föderativer Orundlage tritt In jeder 
Bestimmung klar zutage, z. B .: „Das Recht auf freie Meinungs­
äußerung wie auch das Recht auf friedliche Versammlungen  ̂
ohne Waffen und Organisierung von Vereinen oder Verbänden, 
wird garantiert, soweit die dabei verfolgten Ziele sich nicht 
gegen die bestehende Ordnung mr&JAor̂ Tickten.«' «st 
ganz die gleiche Begründung, wie sié die Fabrikherren^von 
Bombay gebrauchten, als sie d ie  Auflösung der roten Textil- 
gewerkschaft „Gim i Kamgar“ und die Verhaftung ihrer Leiter 
forderten. Die indische Bourgeoisie und ihre Sachverwalter 
machen umsichtig Vorbereitungen für den Fall eines Aufstandes 
der proletarischen Massen: „Jeder Bürger genießt das Recht 
der Habeaskorpusakte. {Das englische Staatsgrundgesetz, wo­
nach kein rr>̂ f a t f -  -Un4vf(an -ohne gerichtliche Untersuchung 
im GefängQjs gehalten wgDjep darf.) Dieses Recht kann im 
Falle eines Kneges oder eines Aufstandes auf B^hVufl des 
Parlaments oder des Generalgouvemeurs aufgehoben ^ r d e " -  
Der Nationalkongreß und die „Verteidiger" der Oewaltlosig e  
(Gandhi-Leute) kennen ihre Pflicht und bereiten sich zur blutigen 
Unterdrückung der Arbeiter- und Bauerabewegung vor.

Die Führer des Kongresses gingen bei der Annahme dieser 
Verfassung von dem Bestreben aus, sich mit dem.englischen Impe­
rialismus zu verständigen, ihm einige Konzessionen abzunngen 
und den revolutionären Kampf der proletarischen Massen fflT 
eine sozalistische Perspektive der gesellschaftlichen Entwjddun« 
Indiens zu  verhindern, zu desorganisieren und zu‘ Ä ^ hla^ "*  
Dies alles bestätigen d ie  11 Programmpunkte Gandhis, des 
weiteren die Verhandlungen des „verhafteten" Führers un ,,Ge- 
fängnis."-m it den .Liberalen. D ie  Wirtschaftskrise ui Indien ver-langm s- -um. u m  ..l, . '2 ~ 
schärft sich. Das revolutionäre Erwachen der Arbeiter- und  
Bauemmassen vollzieht sich in stürmischem Tempo. Uie revo­
lutionäre Krise vertieft sich. Dadurch entsteht der indischen 
Bourgeoisie und dem Nationalkongreß die Aufgabe, ihren Qn- 
fluß auf d ie Massen auszunutzen, um einen r^olutw niren AUI^ 
stand gegen die englischen Imperialisten, die Großgrundbesitzer, 
die Fürsten, Wucherer und sonstigen Ausbeuter zu v^hm dm i;
Es ist deshalb verständlich, wenn die „Bombay Chron ^  
schrieb: „jedermann in England und Indien wud ohne w e i t e «  
sagen, daß nur der Nationalkongreß die „Round-TaHe^Konferenz? 
S ö g S  gemacht h a tr ü n d  das Resultat k W  nur « m ,-d a s  Werk—

der Kampagne des Kongresses.“ '<-.*■
Vor der Abreise «der Vertreter zur l^ndoner Konferenz am 

.runden Tisch" hatten die Liberalen Indiens mit Nehru, Gandhi, 
Naidu usw. Verhandlungen über ihre Stellung auf dieser K 
ferenz. Die Zusammensetzung der Konferenz ist: aus Vertretan 
der indischen regierenden Fürsten, der englischen ^
Regierung und der Liberalen, die die
des 5Nationalkongresses darstellen. Hat doch Sapru, der
der Konferenz teilnahm, zusammen mit Nehr“ ^ "
entwurf unterzeichnet. Es ist natürlich das Ziel der englischen
Imperialisten, m it Unterstützung der indischen
Nationalisten ihre Herrschaft in Indien âuf £
sichern, deshalb wird im wesentlichen den Führern des National
kongresses Gelegenheit gegeben werden, an dem „großen Be­
freiungswerk" Indiens mitzuwirken. *

Der Vorwärts", das Zentralorgan der deutschen Sozial­
demokratie: preist das Ergebnis der Londoner K o n f e r e n z ^  
einen Erfolg der Macdonald-Regierung. Die englische^Arbeiter- 
regierung habe „feierlich das Prinzip der indischen Selbstverwal­
tung und Gleichberechtigung anerkannt» Kommissionen si d  
eingesetzt worden, die die endgültige Verfassung I n t o s  fe t^  
setzen sollen. Man hat Gandhi „freigelassen ,  er arbeitet nun-
m ehrm it, damit der Kompakt zwischen der 
und dem  englischen Imperium geschlossen werden «4L Djs 
arbeitende Klasse, die ausschlaggebende, hat man auf der K 
ferenz nicht gehört. Die Bourgeokie Indiens a b e r  ist mit dern 
Resultat der Konferenz zufrieden, ihr Jubel ist begreiflich. de"«  
d ie  liberalen indischen Zeitungen brachten un ^ « druck, ^  
diens Schlacht ist gewonnen!" Den arbeitenden Massen Indiens 
wirft man ehien KS e r  hin: „M aaionald hat die “ ngaU «; 
politischen Gefangenen in .Aussicht* gestellt*. Die Frage der 
K l a s s e n g e g e n s ä t z e  wird trotz Londoner Konferenz Indien nicht 
zur Ruhe kommen lassen, die revolutionäre Bewegung B t . m  
Wachsen, Gandhis Verräterrolle ist erkannt und ^  Pr° * f ^ SĈ "  
Arbeiter und Bauern wissen jetzt, daß es nur ein hüben und 
drüben gibt. Die nächste Zeit wird darüber Klarheit schaffen.

Nochmals MrsM
Zur Ergänzung unserer-Notiz in der vorigen Nummer der 

KAZ.-.' Hörsin* rüstet! » f ' " m & h„M ,Ern^ e e S S  e ü S Ä  
S t  ' a S ' S t  ’ Ä  1 « .  in einer

“ " “J Ä  zwischen Kommunisten und National-

ß & B S S E B g g g

die Werke der K o m m u n i s t e n  M a r x  u n d  En gdie w H i c u a  »„toneer dieser Kommunisten als Unter-

C r n g ,  - i e  der Elefant vom Einmatans.

,wcu m A ta r
Diese Zeitung hält eine Umfrage über Einheitsfront und

FaSCS d ü S t  d a  ein Arbeiter seine Meinung ein u n d . ^ j ! [Ä  
die USPEt und die KAPD. Ab=r die Erwähnung dieser Parieten

Red1 £ r n ZSZSSÏÊ die W e» am Abend die C ourag. 
h at zu antworten — der wird sich bestimmt irren. •.

Was da Nazi 
man aad was er ntdil Man

Wirtschaft lesen .1 . • • ___ . . .  i__ _

d d .5’ ^ K o m m u n istisch e  Meute“ , -  „Kommunistische Horde«, 
-  JConäiunistische Verbrecher", -  n * r . _

Das ist nur eine Weine Kostprobe. Aber e s  war bsher  
immer so. Ein Schimpfbold ist immer em großer Dummkopf 
gewesen.
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Nach dem neuesten Bericht der Reèchsanstalt.

D ie  Refobsanstaft für Arbeitslosenversicherung w artete in 
d iesen  T axen nrit dem  Bericht Ober d ie  Aibeitsm arktlage in 
der zw eiten  JanuarhäHte anf. D ie A rbeitslosigkeit bat erneut 
eine Steigerung erfahren; wenngleich das Tem po d er  Zunahme 
Im Vergleich der vergangenen M onate e tw as nachgelassen t e t  
D iese  Tatsache schließt keinesw egs auf eine Besserung der 
Oesamtarbeitsmarktlage.

Nach dem Bericht der Reichsanstalt gab e s  Ende Januar 
4  89 t M t Arbeitsuchende, t s  w ar eine Steigerung von

1 2 9 *
zu verzeichnen; während sonst alle 14 T age  sich  e in e  S teige­
rung v o n  rund K Milhon ergab.

In der Arbeitslosenversicherung wurden am 31. Januar rund 
3 550000 . in der Krisenfürsorge rund 811000 Hauptunter- 
stützungsempfänger g ezä h lt Rund

lK Mflüonen
sind a lso  abhängig von d er  Wohlfahrt oder sind völlig ausne-

,  D er Zustrom der neuen Arbeitslosen verteilt sich etw a  mit 
68000  Personen auf die Saisonaußenbejufe und mit 61000  
auf d ie  übrigen Berufsgroppen. D er Zuwachs in der zweiten  
Jaouarhäifte ist zw ar mit 129000 neuen Arbeitsuchenden nur 
e in  Drittel s o  stark w ie  in der ersten  Januanhälfte, w o  ein Zu­
strom  von 381000 neuen Arbeitsuchenden stattfand. W ie schon 
oben erwähnt, läßt d ie  Verlangsamung d e s  Tem pos im  Steigen  
der Erwerbslosenzahlen —  d ie  wir nach langer Zeit einmal 
w ieder feststellen können —  absolut nicht auf eine Besserung  
der r Lage schließen. Oerade bei Bekanntw erden d es neuen  
B erichtes der Reichsanstalt laufen d ie  Meldungen v o n  stanzen 
Stillegungen von W erken, von M assenentlassm gen immerfort 
Und berücksichtigen wir. daß in  dem  Bericht der Reichsanstalt 
d ie  ungeheure Zahl der M illionen v o n  Kurzarbeitern nicht ver­
zeichnet sind, so  ergibt sich —  Katastrophe trotz aHedem.

Die Lage in Berlin-Brandenburg.
D ie Belastung d es Berliner Arbeitsmarktes hatte schon in 

der ersten JanuarhäiÖe einen Qrad erreich t der kaum noch 
fibertroffen werden konnte. M itte Januar ergab sich die statt­
liche Zahl von Arbeitsuchenden in B erlin  von 468 252 und Ende 
Januar von 467 002. so  daß von der gesam ten B eriiner Bevölke­
rung Jeder Neunte ohne Arbeit war. _

hn großen und ganzen hat sich  in  der Berichtszeit die Lage 
vom  15.—31. Januar im G ebiet d es Landesarbeitsam tes Bran­
denburg wenig verändert. Die Zahl der Arbeitsuchenden sank 
in  der Berichtszeit uro 2447 auf 681840 Personen.

Auf d ie  Provinz Brandenburg entfallen hiervon 197 403 und 
17435 Personen auf die Grenzmark, in  Berlin w u rd en v o n  
den rund 487000 Erwerbslosen in der Berichtszeit nur 280564  
Personen von der Arbeitslosenversicherung un terstü tzt s o  daß 
Aber 187 H i  in Berlin auf d ie  Wohlfabrtsfürsonge aus dem  
Stadtsäckel angew iesen waren.

D ie Trostlosigkeit am A rteitsm arkt bleibt a l ^  weiter be­
steben. Die Aussichten sind 0.0. Nur indem das Fünf-Milltonen- 
heer der Ueberilüssigen gemeinsam m it den noch im Betriebe 
stehenden in  das Rad der Geschichte eingreift —  durch den 
Starz d ieser bankrotten Wirtschaftsordnung kan n  eine Aende- 
ren g  eintreten . An Stelle d es R e c h te s  au# Arbeit“ proklamiert 
heute der Kapitalismus d a s  „Recht zum Verhungern .

Sie
E ine neue Entlassungsw elle soH im  Ruhrbergban auf der 

Tagesordnung stehen. Auf der Zeche F ried rich  der Große“ in 
Herne so llen  ltM Arbeiter und 40  A ngestellte zur Entlassung 
kommen. Ebenso sollen a u f den Rhein-Baben- und Müüer- 
Schächten d es Staatsbergbaues bei Gladbeck insgesam t 5M 
Mann und auf den übrigen fünf Schächten ebenfalls 888 Mann 
entlassen werden, ln Dortmund plant man d ie  Z eche ..Kurt“ 
der fiarp en er Bergbau-AG. ebenfalls völig stillzulegen. INI 
Arbeiter m üßten auch h ie r  in jd en  sauren Apfel beißen.

Zu bem erken' is t  hierbei noch, daß die Zeche F ried rich  
der Große“ in Herne durch d ie  erfolgten Entlassungen schon 
von MN M ann auf 15M zurückgegangen i s t  S o  daß. w enn der 
neue P lan der Zechenkönige durahgeführt wird, ganze 500 
Mann noch auf d er  Zeche bleiben. .

D ie L eitung der Hütte Ruhrort-Meiderich hat allen Arbei- 
*

tem . A ngestellten und Beam ten gekündigt D ie Stillegung der 
Hütte ist zum  28. d . M. beantragt

Es handelt sich hier um Jene groß angelegte O ffensive der  
Stahiköm ge, d ie  über d a s durchschnittliche Maß des Lohn­
abbaues von  6, 7. 8  b is 10 Prozent d es Lohnraubes nooh hinaus 
woHen. 28 Prozent Lohnabbau is t  ihr Feklgeschrei. 7888 Ar­
beiter stehen hier im  Brennpunkt der O ffensive d er  Stablmag- 
oatfen. D ie Stahlkönige erklären, daß bei einem  20prozenttaon 
Abbau der Löhne 4508 Arbeiter w eiter beschäftigt werden  
könnten. D ie  Verhandlungen über d iese  Maßnahme der Schw er- 
industrieUen w aren  gescheitert, s o  daß letzt d ie  Schwerindu­
striellen d e r  Hütte Ruhrort-Meiderich allen Arbeitern. Ange­
stellten und B eam ten gekündigt und d ie  Stillegung der Hütte 
zu dem  oben  angekündigten fTermin beantragt haben.

S o  sollen  d ie  Arbeiter in  die Knie gezw ungen werden, um 
den 20prozentigen Lohnraub zu schlucken. D ie „Vertreter der 
Arbeiter“, d ie  GeweTkschaftsbonzert. stottern von der „Gemein- 
gefährlicUkeit“ der Unternehmer. -

•  * ' "
Im  B erliner Stahl- and Walzwerk Hennigsdorf sind im  

Verlaufe der vorigen W oche nioht w eniger a ls 558—688 Ar-

Krise fetzt aadi la Frankreich
Steigende Arbeitslosenzahlen zeigen dies!

D ie  Auswirkungen der W eltw irtschaftskrise, d ie  letzt auch 
d ie  französische W irtschaft ergreifen, zeigen  sich in Frankreich 
durch ein Zurückgehen d e r  Konjunktur und dam it in einem  Um­
greifen d er  A rbeitslosigkeit . . . .

Eine offizielle Statistik spricht bereits von  einer Arbeits­
losigkeit v o n  358 888 in Frankreich. Und zu diesem  Ergebms 
kommt hinzu, daß der Generalrat d es Departem ents P a s  de  
Calais verkünden m uß. daß  der französische Kohlenbergbau 
infolge Absatzm angels gezwungen i s t  zu starken B etriebs- 
einschränknngen zu greifen. Und w eiter fügt er  hinzu, daß 
bereits 148 888 Arbeiter in den Kohlenbecken beschäftigungslos

S,ndb ie  offizielle Statistik  von 350000 Arbeitslosen in Frank­
reich gibt keinen Aufschluß über d ie  wirkliche H öhe der Ar­
beitslosigkeit; denn die 3  Millionen ausländischer Arbeiter in 
Frankreich, d ie  zunächst von der K rise ergriffen w erden, finden 
in der Statistik keine Beachtung.

D ie  D inge zeigen uns. daß nun auch Frankreich endgültig 
in  den  Strudel der W eltw irtschaftskrise hineingerissen ist., und 
daß e s  mit der französischen W irtschaft ebenfalb  rapide nieder­
g e h t

Jf ins der £tenfe*im *

Nordeslbaycra
' Je metv sich die Lage der M assen in Stadt u. Land verschlimmert 
desto mehr ist auch die Nazipartei beiraht aii 
geben, um den politisch indifferenten Teil des Proletariats zu 
angeln. Besonders aktiv werden die Hitlerianer auf dem Lande

W Suend in Selb *md anderen Städten kommunistische Ver­
sammlungen und Erwerbslosenversammlungen verboten werden, 
wälrend selbst das republikanische Reichsbanner, auf Grund des 
Uniformverbots die Mützen abnehmen muß. wenn irgendwo em 
Weiheabend oder sonst dergleichen stattfinden soll, dürfen die 
Nazis auf dem Lande öffentliche Versammlungen abhalten, dürfen 
ln voller Uniform n ft  Braunhemd und Sturmriemen aufs Land mar­
schieren uid  die repiblikanische Qendarmerie nimmt ihnen ihre 
Zeitungen käuflich ab und duldet den Verkauf von Schriften, die 
offen gegen den heutigen Staat und die heutige Verfassung hetzen.

Auch Mer in Sifcert>ach fand eine solche Versammlung statt, 
in welcher der nationalsozialistische Stadtrat und angeblich ehe» 
malige Räter epdblikaner Hofmann referierte. Die Unzufriedenheit 
mit der Pblitik der Sozialdemokratie, andererseits die Neugierde. Hitlerphrasen bringen. 

Ünen der Nationalsozialismus vorzusetzen h at lockte eine unbeantwortet ließ.

faule Parasitenpack mit d e m , eisernen Besen der proletarischen 
Diktatur ausrottet. Dem Hakenkreuzphraseur gab unser Genosse 
klar zu verstehen, daß das Proletariat dann unter Umständen Salz­
heringe mit Rizinusöl Jenen Haflunken eingeben könnte, welche 
gegen das Interesse, des Proletariats arbeiten und heute solche 
Kuren fi»  revoluüonäre Klassenkämpfer im Auge haben. Unser 
Genosse kam zum Punkt Judenfrage darauf zu sprechen, daß wäh­
rend des Bauernkrieges nicht nur Juden aufgehängt wirden. daß 
besonders der Add und das Pfaffengelichter das Volk nach allen 
Regeln der Kunst begaunerte und versklavte und daß dieser Zu­
stand sich uns heute in anderer Aufmachung zeige. Jeder Mensch 
hat das moralische Recht zum Leben, aber auch die Pflicht zu 
schaffen, ohne Unterschied, der Rasse. Nachdem unser Genosse 
noch über die Frage des kommenden Krieges als Ausweg q es Ka­
pitals aus der Krise sprach imd den Nationalsozialisten noch einige 
peinliche Fragen stellte, unter anderem bezügheh d er  rranzosen- 
gekler (Fuchs. Machhaus*Prozeß 1923). scHoß er mit der Auffor­
derung, den parlamentarischen Parteien mitsamt der Hitlerpartei 
die kalte Schulter zu zeigen und sich z w  Klassenorganisation des 
Proletariats zusammenzuschließen.

Wenn auch der Erfolg derartiger Versammlungen sehr oft ein 
negativer i s t  so müssen wir trotzdem Jede Gelegenheit ausnützen, 
um zu Arbeitern zu sprechen. Der Referent der Versammlung 
konnte im Schlußwort nichts anderes, als einige abgedroschene 

während er die ihm gestellten Fragen

auszurichten und die strammen Antifaschisten kamen seineif 
Bemühungen wÜUg entgegen.

Es ist ta auch eine Selbstverständlichkeit daß Leute, die 
mcht den Gleichschritt oder die Richtung einhalten können, 
für die proletarische Revolution unbrauchbar sind. Ein Hassen* 
bewußter Oroietarier hat wirklich große Mühe beim AnbHctt 
dieser politischen Balazzos nidit laut aufzuUcben. Aber leider 
ist die Sache .dazu viel zu ernst

Schon Immer h a t d ie  K W ), e s  sehr gut verstanden, aus  
ieder Situation e tw a s  für sieb herauszuschlagen. Es steht ohne  
Zweifel f e s t  daß d ie  sich im m er m ehr verschärfende K rise dea  
Kapitalismus, die Radikalisierang der Arbeiter vorw ärts treibt. 
D ieses hat auch d ie  KFD. erkannt und éingesehen. daß ih re  
eigenen Anhänger an ihrer KUusfonspoKtflc irre werden. D er  
Terror der Nazibanden hat ihr nun d ie  sehr willkommene G e­
legenheit gegeben, d ie  Proleten mit einem  gew altigen Phrasen- 
schwaW zu betäuben. S o  schallt denn den  A rbeitem  auf ScSHtt 
und HYitt d a s Gebrüll: „Kampf gegen  den Faschism us“ , e n t. 
gegen . D as gefährlichste dabei is t  aber, daß se lb st Proletarier, 
die  schon vollständig mit d er  K PD. gebrochen hatten, s ieb  
durch d ieses G eschrei verw irren lassen . Darum g ilt e s  a lle  
Gefühlsduselei beiseite zu lassen  und zu versuchen, ein  klare»  
Blickfeld zu erhalten. WiU m an überhaupt gegenüber d er  e w i*  
lavierenden P olitik  der KPD. einen testen  Standpunkt behalten, 
so  darf man niebt vergessen , daß d ieselbe eine außenpolitisch» 
Filiale Rußlands i s t  Urteilt man von diesem  Standpunkt aus. 
so  kom m t man zu einem  ganz anderen Ergebnis, a ls wenn man 
sich von dem  Fbrasenschw ali dieser „kommunistischen“  Partei: 
leiten läßt.

Und w ie steht nun Rußland der W elt gegenüber? Eine»  
steht fest: „Ob der Fünfiahresplan gelingt oder n ich t die- 
Industrialisierung Rußlands schreitet fo r t“ S o  wird denn auch 
in absehbarer Zeit Rußland auf dem  W eltmarkt als Konkurrent 
der anderen Industriestaaten1 erscheinen. D a  nun in dem  K am pf 
um den W eltmarkt bekanntlich d ie  Kanonen das letzte  W o rt  
spreche^iUird Rußland sehr g u t weiß, daß es nicht aHein g e g e n  
die ganjie w e i t  kämpfen kann, so  sucht e s  sich schon heute  
seine Bundesgenossen. S o  h a t die Sowiet-LJnion schon s e i t  
langem ein Bündnis m it der faschistischen Türkei. W as der  
zaristischen Flotte streng verboten war. daß ist d er  „roten**" 
Flotte erlau b t nämücb d a s P assieren  der Dardanellen. Anfangs 
d ieses Jahres erklärte der .G en o sse“ M olotow: „Unsere B e­
ziehungen zu Italien und Deutschland haben sich im  letzte» '  
Jahre normal entw ickelt und id i  hoffe, daß  sich dieselben auch'

D aß d ies nicht  nu r

uid  Land- und Forstarbeiter in die Ver­
was
Anzahl Kleinbauern 
samniung. .

Der Referent begann über die Fehler zu sprechen, die im 
alten System der Vorkriegszeit gemacht wurden, sprach von der 
Günstlingswirtschaft am kaiserlichen Hofe und über den Fehler 
eines deutscb-italieupechen Bündnisses vor dem Kriege. Sodann 
kam der Dolchstoß 1918 an die Reihe. das_Judenwerk der Mün­
chener Räterepublik, w ie überhaupt über das Verbrechen der No- 
vemberlinge! Es sei eine ewige Schande für das deutsche Reich, 
daß man aus einem Wiener Hühneraugenoperateur einen Finanz^ 
minister Deutschlands gemacht hätte.

Sodann gab er einen Ueberblick über das Hitlerprogramm und 
kam nach seiner Feststellung, daß die Weimarer Verfassung vom 
Juden Preuß geschaffen worden sei, auf Italien und Mussolini zu 
sprechen. Mussolini hätte der W elt ein Beispiel nationaler Volks- 
befreiung geliefert. Seine politischen Gegner hätte Mussolini nicht 
mit Blutterror, sondern mit Rizinusöl kuriert; man müßte in 
DeutscUand noch Salzheringe an Volksverräter und Marxisten* 
führer verfüttern. Nachdem er noch über Fememorde und Kor­
ruption sprozesse gesprochen hatte, schloß er seine Ausführungen 
mit einem Satz auf dem Rütlischwur.

In der Diskussion sp&ch einer unserer Genossen. Er schilderte 
hl längeren Ausfühiungen den Charakter und die Entwicklung der 
kapitalistischen Warenproduktion urid zeigte die Ursache früherer 
und der "heutigen Weltwirtschaftskrise aii. Die Nutznießung aus 
der Maschinentechnik der modernen Produktionsweise komme heute 
nur einéx gewissen Kategorie von Menschen zugute, während die 
Mffltönen Ueherflüssigeft die Stempehnärkte bevölkern müssen und 

■zum Hungerdasein verurteilt werden.
Das Proletartet kann sich nur dadurch befreien, daß es sich als 

Klasse ohne Unterschied des Berufes zusammensdiließt uid durch 
die proletarische Revolution, vermittelst dfcs' RätesysteMf'T&te 
wahr macht w as bef den Nazis nur leere Phrase ist. Fort mit der 
der Gesellschaft des Eigennutzes und Aufbau der kommunistischen 
Bedarfswirtschaft damit d ie  Nutznießung aus der sich immer 
m ei» vervoMkommenden Maschinentechnik nicht - einigen Wenigen, 
sondern der Allgemeinheit der Schaffenden zugute kommt Der 
Sieg des Proetariats ist nur dann sicher, wenn es sich auf inter­
nationaler Basis zusammensdiließt und international das ganze

Bezeichnend ist, daß weder das Reichsbanner noch die KPD. 
derartigen Versammlungen entgegenarbeilht sondern nur dann 
Schneid haben, wenn unsere Genossen mit erwerbslosen Klassen­
genossen sachlich diskutieren.

»er anüfasdUsttsdu: Kampi «er KP».
Die über d ie  ganze W elt dahinrasende W irtschaftskrise hat 

überall Betriebseinschränkungen gebrach t Große Arbeiter- 
m asseit sind  schon aufs Straßenpflastet geflogen und w eitere  
werden noch folgen. Aber einen B etrieb  gibt e s . in dem  aller 
Depression zum Trotz immer mit Hochdruck gearbeitet w ird . 
D ieses is t  die Parolensohm iede der KPD. Unaufhörlich klingt 
hier der Amboß und sprühen die Funken, denn man muß das 
Eisen schmieden so  lange es  w atm  ist. S o  wurde für den  
Kampf um d ie  Diäten e in  wahres Kunstwerk fertiggeste llt und 
dieses Ding erhielt den Namen: „Kampf für d ie  nationale und 
soziale Befreiung“. E tw as später hieß es: „Der Hunger mar­
schiert“. dann: „Kampf um d ie  7-Stundenschicht“ . Jetzt haben 
diese fleißigen Leute w ieder ein verführerisch funkelndes Ding 
fabriziert und das heißt: ..Hinein in  den antifaschistischen  
Kampfbifnd.“ - *

W ie wohl überall im Reich, s o  hat auch hier im Ruhrgebiet 
die KPD. d iese P arole freudig ergriifen. S ie  kann hier nach 
dem  Fiasko d es Bergarbeiterstreiks auch sehr gut wieder e tw a s  
Tam tam  gebrauchen. S o  wurde denn am Sonntag, den 1. F e­
bruar in Essen ein antifaschistischer Kongreß m it anschließen­
der Demonstration aufgezogen. H ierzu wurde das halbe Ruhr- 
gebiet auf die Beine «eb ra ch t An der Demonstration beteiligten  
sich etw a 8—9000 Personen. Natürlich ging e s  dabei auch 
wieder nicht ohne Uniformen. Ganze Abteilungen marschierten 
stolz ln . Nazihemden rtiit'TOtem Schlips . V ielleicht wijl man 
mit d ieser Uniform den  Nazis das Ueberlaufen erleichtern. Da 
diesen das Tragen Ihrer Uniform verboten ist. so  wird vielleicht 
manch einer auf den Gedanken kommen, sich einen roten  
SchHps ahtusChaffen und Antifaschist zu-werdet»; E s ’ is t  er­
schreckend. w ie tief der m ilitaristische G eist noch im Prole­
tariat w u rze lt  Ein Gruppenführer hielt e s  für unbedingt not­
wendig. noch während d es M arsches die Reihen seiner Gruppe

weiterhin freundlich « esta lten  w w deu.“ 
leere W orte sind, baben die letzten Vorgänge In Genf g e z e ig t  
D ort w ar e s  gerade d er  faschistische Außenminister Grandl. 
der ira Bunde m it dem  deutschen Curtius. sehr energisch für  
dfe Einladung Rußlands zu den Besprechungen der Europa­
kommission e in tra t E s is t  wohl sicher, daß er e s  nicht deshalb ' 
getan h a t  w eil Rußland dort die Interessen Italiens schädigen  
würde. Man sieht a lso , daß sieb zw ischen Rußland und d e n 1 
ausgesprochen faschistischen Staaten schon sehr feste  Faden

zw ischen den einzelnen Staaten. S o  haben w ir  es ia  auch e r s ­
ie h t  daß das republikanische Frankreich e s  ganz In der Ord­
nung fand. Schulter an Schulter mit dem  absolutistischen R u ß ­
land zu kämpfen. G ew iß kann m an heute noch nicht d ie  
genauen Staatengruppierungen für den kommenden Krieg fest^  
stellen, aber allmählich begannen ihre Konturen mehr und m eb r  
feste Gestatt anam ehm en. Deutschland schw ankt noch w ie  e in e  
W etterfahne hin und her. H ieraus resultiert auch d ie  große  
Rührigkeit der KPD. W e  sich auch d ie  endgültigen Staaten­
gruppierungen gestalten werden, eines is t  sicher, w ir stenen  
ein er gew altsam en Auseinandersetzung näher a ls Je. w ir  
brauchen nur an 1914 zu denken, so  w issen  wir. daß w ir derrr 
Kriege immer um s o  näher stehen. Je mehr vom  Frieden g e ­
sprochen wird. Hier erw ächst dem  revolutionären Vortrupp»* 
d es Proletariats d ie  w ichtige Aufgabe, rücksichtslos ein k lare»  
Gesichtsfeld zu schaffen. Unter Zurückstellung ieder Gefühls­
duselei gilt e s  der Arbeiterklasse zu zeigen, daß die KTO. aur 
Grund ihrer Gebundenheit an Rußland, niemals in der Lage ist, 
einen grundsätzlichen Kampf gegen d en  Faschismus zu führen, 
Dfesen Kampf kann m an nicht führen, indem man in schönew  
Uniformen durch d ie  Straßen zieht und zackige W endung«» 
m acht oder sich m öglichst o ft m it e in  paar grünen Jungens d ie  
noch in Flegéljahren stecken , berumprügelt und sich  dan »  
darum stre ite t w e r  d ie  schönsten blauen Augen bekommen h a t.  
Vor aHem g ilt  e s ganz klar zu sehen, w o  der eigentliche Fa­
schismus steckt. Und d a  kann man ruhig sagen, w ir brauchen 
gar nicht mehr auf den  Faschism us zu warten, w ir steck e ir  
schon mitten drin. Damit so ll natürlich nicht gesagt werden^  
daß die Diktatur sich nicht noch v iel krasser z a g en  wird, im ' 
Grunde ist e s  aber gleichgültig, ob der Diktator Hitler. Brumng 
oder Severing heißt nicht der Name, sondern der Inhalt ist- 
entscheidend. W er in irgend einer Form mit dem  heutigen  
System  verschw ägert i s t  d er  ist für den Faschismus. D enn  
dieser stellt eben die le tz te  Herrschaftsform d es Kapitals d a r . 
Jeder, der versucht den Kampf der Arbeiterklasse um ihre 
Befreiung mit parlamentarisch-gewerkschaftlichen Illusionen zn* 
zersplittern, ganz gleich unter w elcher Parole, ist em  V erräter  
an derselben. E s gilt nicht den Kampf zu_ore»M sieren g egen  
e in e  bestim m te P artei, sondern gegen das gänze kapital^tische  
System . Darum ist d ie  Aufgabe d es revolutionären Proleta­
riats, nicht mit Pauken und Schalmeien einen .Kampfbund 
gegen den Fasohismus“  aufzuziehen, sondern in den  Betrieben  
und auf den Stem pelstellen d ie  eiserne Klassenfront d es P rote- 
tariats zu schaffen, zum Sturze des ganzen kapitalistische»  
System s. Dann wird auch die Zeit nicht mehr fern sein, w<r 
d as Proletariat alle seine Feinde zu Paaren treiben w k <L Noclr 
immer lautet das letzte W ort der sozialen W issenschaft^  
..Kampf oder Tod: Muttoer Krieg oder das Nichts. So  Ist d k r  
Frage unerbittlich g e ste llt“

Abs «en Mnrfciief
G ründung e in e r  O rtsg ru p p e  d e r  K om m unist. A r b e i t e r ­

p a r te i  und A llg em e in en  A rb e iter -U n io n  in  D ortm un d.

Am 24. Januar fand hier in Dortmund die Gründungsver— 
Sammlung beider Organisationen statt.

Nach einem  Referat e in es auswärtigen G enossen das dhr 
politisch-wirtschaftliche Lage und die Aufgaben der KAPD. urw  
AAU. klar und ausführlich behandelte, se tzte  eine sehr rege^ 
Diskussion ein. An dieser Aussprache beteiligten sich auch en» 
G enosse der „Kampfruf-Gruppe, der aber mit seinen Aus­
führungen für die bew egliche Taktik auf den gesch lossenen  
Widerstand der Dortmunder G enossen stieß. Ste lehnen aur 
das entschiedenste die Loslösung von der KAPD. ab. Jede  
Spaltung dieser Art ist ein Verrat am Programm der A H ge- 
m einen Arbeiter-Union. D ie prinzipienlose Schaukelpolitik die­
ser „beweglichen Taktik“ schändet den revolutionären O e- 
danken der Klassenorganisation und führt zur Unterstützung: 
der RGO. und somit der KPD.

W ir sind in der vergangenen W oche w eiter yorgestoßen' 
«nd haben e rz ie lt  daß der ausschlaggebende Teil der „Kampt- 
ru f‘-Gruppe zu uns übergetreten i s t  D ie Ortsgruppe Dort-: 
mund der KAPD. und AAU. hat Jetzt w ieder ideologisch und  
organisatorisch die Grundlage, den Gedanken der Klassenorga— 
nisatlon m den Reiben d es Ruhrproletariats zur Geltung ziP
bringen. O r t s g r u p p e  D o r t m u n d .
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mn dem 3. Februar!
Nach einigen Monaten Pauken tlttd Tirbuipeleii Ist 

nun auch dieses gewaltige Ereignis vorübergegangen, 
die Erwerbslosen können sich wieder in ihre Löcher 
verictiechen, und die Scjilemmer können wieder aus 
ihren Schlupfwinkeln hervorkommen. Dort standen sie

___berichtete die „Rote Fahne“ — schlotternd vor Angst,
und warteten wie arme Sünder auf den Tag des jüngsten 
Gerichts. Nun wird die KPD. eine neue „Etappenparole“ 
finden müssen, der die Erwerbslosen und die noch ar­
beitenden Proleten wieder .einige Monate nachlaufen, 
sonst läuft der Parteiladen leer. Von der Entrüstung, 
daß die sozialdemokratische Polizei wieder einmal ihre 
Pflicht tat, kann die KPD. nicht lange leben. Das- tut 
die Polizei ja jeden Tag.

— Wie ja überhaupt die Gefühlsausbrüche in der „Ro­
ten Fahne“ nur als tragisch-komische Angelegenheit zu 
werten sind. Und die Ideologie, die sie damit h~nn- 
züchtet? . Betrachten wir nur die Parolen, unter-d«ij 
der „Erwerbslosentag** stand, und wir haben den 
folg“ einer Politik, die den Klassenkampf zu einer dun m- 
naiven Heulmeierei degradiert.

„Arbeit und Brot“ fordern die Erwerbslosen. Warum 
nicht auch ei l  Srackchen Wurst dazu, oder einen Apfel, 
warum gar so bescheiden? Mit dieser Phrase haben 
die sozialdemokratisch-gewerkschaftlichen Henker den 
Vortrupp der Revolution isolieren können. Diese 
Kämpfer für die Revolution kämpften gegen ein System, 
daß statt Brot für die Ueberflüssigen nur noch Kugeln 
hat. Doch der Appell an die Feigheit, an die Tdeinbürger- 
liche Vorstellungswelt großer Massen; die Lüge, daß es 
ohne Revolution Brot gibt, verhalf der Konterrevolution 
zum Sieg. Der Kleinbürger will keine Revolution, er 
will „Brot“.

Heute haben wir den Erfolg der „Brot“-Politik. 
Heute krachen die Knochen der Proleten unter der Ra­
tionalisierung, und die Zahl derer, die in der Profitmühle 
überflüssig werden, wird Legion. Heute als Parole ,»Ar? 
beit und Brot“ durch die Straßen schreien, das beißt die 
Augen verschließen vor der Tatsache, daß die kapita­
listische Ordnung kein „Brot“ mehr geben kann; das 
heißt die breiten Massen täuschen, heißt die Frage, die 
von den Verhältnissen selbst gestellt wird: RevotaÖon 
oder Untergang! ignorieren, zu gunsten eines kraftlosen 
Elendsgeschreis. Das heißt die Massen von der wahren 
Erkenntnis ihrer Lage, und von der befreienden Tat ab­
lenken.

Warum demonstrierten eigentlich die Erwerbs­
losen? Unter dgn vielen „Anknüpfungspunkten“ sei fol­
gender Schauerroman herausgegriffen, den Paul Körner 
in der „Roten Fahne“ fabrizierte. Da hat ein Erwerbs­
loser noch zwei Oroschen. Aber deswegen demonstriert 
er noch nicht. Er geht in die Kneipe und kauft sich für 
den einen Groschen einen Schnaps. Und in dieser 
Kneipe ist ein Trudeibechermann, bei dem man über 
zwölf und unter sechs einen Räucheraal gewinnen Wann. 
Der Erwerbslose opfert seinen letzten Groschen und — 
wahrhaftig, er gewinnt einen Aal. Aber deswegen de­
monstriert er natürlich erst recht nicht. Er läuft viel­
mehr nach Hause, schneidet den Aal in zwei Stücke und 
gibt die Hälfte seiner Frau, die einfach paff ist über so 
viel Glück. Und beide werden, als sie den fetten Aal 
im Munde walzen, von Gefühlen überwältigt, die erst 
recht nicht das Bedürfnis zum demonstrieren aufkomtnen 
lassen. — Aber sie haben letzten Endes doch demon­
strie rt Jawohl! Als sie nämlich den Aal ziemlich ver­
schluckt hatten, schlichen sich andere Gefühle ein. Der 
Aal w ar zu fett. Sie gingen hinaus und kotzten Um 
wieder aus. * Der Magen konnte den fetten Aal nicht 
mehr verdauen. Und darüber sind sie so wütend ge­
worden, daß sie beschlossen, am Erwerbslosentag zu 
demonstrieren. Diese Blödheiten nannte die KPD. 
„ideologische Vorbereitung der Revolution“, und vor 
einem Proletariat, daß sich so verhöhnen läß t soll die

Bourgeoisie zittern? ——Lieb- Vaterland, 
sein! —

Aus dieser trüben Quelle fließt keine Kraft, die eine 
Welt verändert. Der parlamentarisch-gewerkschaftliche 
Sumpf treibt seine Blasen an die Oberfläche, und hier nur 
eine besonders abstoßende. Wer die neueste 
Schwenkung der KPD. verfolgt wird unschwer die völ­
lige Verfahrenheit der KPD.-Politik erkennen. Fanatisch 
polterte sie seit Jahren gegen die Auffassung der KAPD„ 
daß es eine konterrevolutionäre Utopie is t  die Gewerk- 

P ro b e rn ^ D ie —„ultralinVenschaften zu R enegaten *
wurden verleumdet terrorisiert und gemaßregelt, und 
immer mit Hilfe der „Sozialfaschisten“, die die eifrigsten 
Bundesgenossen der KPD. waren. Heute entdeckt die 
KPD. mit einem Male, daß Rosa Luxemburg die Gewerk­
schaftsführer als die „infamsten Halunken, die die Welt­
geschichte kennt“, bezeichnete, und begründet damit die 
Spaltung d er. Gewerkschaften. — „aber, nicht, um das 
Proletariat auf einer höheren Stufe der Aktion zu sam­
meln, es zur Aktion für den Sturz des Kapitals vorzube­
reiten durch Zusammenschluß in den Betrieben ohne Un­
terschied des Berufes — sondern um neue Berufsgewerk­
schaften zu gründen, die um die „Tariffähigkeit“ kämp­
fen Die Verhältnisse haben ibre „Eroberungspolitik“ 
zerschlagen, die KPD. lief Gefahr, daß der Bankrott ihrer 
Politik all zu offenbar wurde. Zum Schein trägt sie den 
Verhältnissen Rechnung, in der Sache klammert sie sich 
an die demokratisch-bürgerliche Taktik, wie ein Blut­
egel an einen krepierenden Fisch. Der ganze Chor be­
weist seine Unfähigkeit täglich mit dem Geschrei: „Un­
ser Führer Thälmann“. Der *große Mann“ ist immer 
schon das Ideal kleinbürgerlicher Rebellen gewesen.

Das Krachen im Gebälk der bürgerlichen Ordnung 
jedoch wird auch diese Schrullen übertönen und zermal­
men, und es wird am Proletariat —, nicht zuletzt an den 
Arbeitern der.KPD. liegen — w a n n  der Riese Prole­
tariat sich zur solidarischen Aktion erhebt. Wann die 
Theorie der proletarischen Gesellschaftswissenschaft die 
Massen ergreift und Gewalt wird. Dann wird kein Gott, 
kein Kaiser und kein Hitler oder Thälmann der Befreier 
sein, sondern die revolutionären Räte der kampf- und 
sieggewillten proletarischen Klasse.

Die AiDcttslosenlawtiK
Nach dem neven Bericht erneute Steigerung!

Die iReichsanstalt hat den B ericht über die Arbeitsmarkt­
lage-am  15 Pebruar 1er  Oeffentlichkeit überm ittelt e r  steht 
im Zeichen einer erneuten Verschärfung der gesam ten Lage am  
Arheitsmarkt. —

Von den -verfügbaren Arbeitsuchenden, die am 15. rdrrnar  
bei den Arbeitsämtern eingetragen waren, waren rund 
4991 Mt arbeitslos. G egenüber dem  31. Januar stel*  also  ein,e 
erneute Steigerung von

raad IW N t
auf der Tagesordnung. -Die Ueberlagerung gegenüber der g lei­
chen Zeit des Vorjahres beträgt

rund 1  m m .
D ie erneute Zunahme von 106000 fällt zu 2 3  Prozent auf die  
Saisonaußenberufe und auf die übrigen Berufsgruppen zu 1.7 
Prozent In der Steinkohlen- w ie  in der Braunkohlenindustrie 
h ä  sich der Absatz verschlechtert. Entlassungen und starke 
Zunahme der Feierschichten, vor allem  hn Ruhrgebiet, waren  
die Folge. Aach die Kaliindugtrie ging zu Betriebseinschrän­
kungen und zu Kurzarbeit über.

•
In Berlin-iBrandenburg hat sich die Lage ebenfalls ver­

schärft D er letzte  B ericht brachte hier eine kleine Abnahme 
der Zahl der Arbeitsuchenden und zw ar um rund 2400. Nun 
muß Jedoch das L andesaibeitsan* Brandenburg melden, daß 
die Berichtzeit vom  1. b is 15. Februar w ieder eine beträchtliche  
Steigerung erfahren h a t  Um rimd "+•

21422
ist d ie  Zahl der Arbeitsuchenden im Bereich BerKn-BrM der- 
burg gestiegen  auf 708089. Davon entfallen auf Berlin 486676  
gegen rund 467 000 Ende Januar. In der Arbeitslosenversiche- 
rung wurden davon 321914. in der Krisenfürsorge 129712 Per­
sonen unterstützt. Naoh d em  Bericht verteilt sich  die neue

E s gibt wenige Länder, die uns ein so  bewegtes Bild wie  
Spanien bieten im Laufe eines Jahres. Am Anfang 1930 stand 
Spanien unter der fasdnstischen Regierung des Generals Primo 
de Rivera, am Ende desselben gleichfalls unter der faschistischen 
Regierung eines anderen Generals, des Generals Berenguer. In­
nerhalb dieser Zeit sind Ereignisse eingetreten, welche die politi­
sche Lage und das Verhältnis der Klassenkräfte im Lande be­
trächtlich verändert habeiy Das erste politische Ereignis v o r  
Bedeutung war d er Sturz Primo de -Riveras. Dieser Qeneral 
hatte sich als Diktator und politisches Instrument des Feudalis­
mus imd der Kirche im Laufe von mehr als sechs Jahren 
seiner Machtausübung veibraucht. Die lOeinbourgeoisie hatte sich 
von ih n  abgewandt, die Intellektuellen stellten ihm eine offene 
Opposition entgegen — in allen Universitätsstädten eine ununter- 

ne Kette von Studentenstreiks — . d ie  MiHtäm liehen ihm
hr .rci:cr wis--f-äher i’are*; -WÄJran

sich,’’3ni noch länger zu halten. So  erhielt der Diktator, auf eine 
Anfrage an die leitenden Chefs der Armee und Marine eine kate­
gorische Absage. Kurz, die Großbourgeoisie entließ den Diktator, 
da sic eine weitere Dauer seiner Diktatur für ihre Herrschaft als 
gefährlich betrachtete, und ersetzte ihn durch den General Be- 
renguer, der zu dieser Zeit gerade Chef der königlichen Gar* 
den war.

Der Sturz Primo de Riveras wurde gerade dadurch entschie­
den, daß der Diktator sich unfähig gezeigt hatte, auch nur ein ein- 
ziges ;der grundlegenden Rrblem e Spaniens zu lösen. Im G e­
genteil hatte seine Politik aBe Widersprüche verschärft und die 
Plattform der Diktatur mehr und mehr verengt. Der Ersatz Pri­
mo de RWeras durch den General Berenguer entsprach dem dringen­
den Bedürfnis des kapitalistischen Regimes Spaniens, seine Basis 
zu verbreitern, um so wenigstens den Versuch zu machen, seine 
schwierigen wirtschaftlichen und finanziellen Aufgaben m lösen. 
Die Wirtschaftskrise, der ein Ende m setzen Primo de Rivera 
unfähig gewesen, war,, hatte unmittelbar in den ersten Jahren nadi 
dem Kri& begonnen, als die spanischen Waren von den Märkten 
verdrängt wurden, die sie wihrend des Weltkrieges, n r  Zelt, 
a ls  die kriegfihrenden Linder ihre Industrien größtenteils, in  
direkte Kriegsindustrien verwandelten, erobert hatten. Da» Endo 
der Feindseligkeiten führte die Wiederaufnahme der Wareapro- 
cMctlon In den kriegführenden Ländern herbei, und damit auch 
die Sperrung dieser Märkte für spanische Waren, die schon allein 
wegen der ärtefst rückständigen Technik der spanischen fa- 
distrle nicht billig sind.

Abgesehen von dieser rückständigen technischen Ausrüstung 
und den Rückschlägen der Weltkrise Ist der Hauptgrund T r  die  
chronische Krise, die die spanische Industrie seit dem Kriege hehn* 
sucht hi der Tatsache zu suchen, daß der Umfang und die A ii -  
nahmefShigkeit des Inneren Marktes infolge der Hungerlöhne der  
Arbeiter imd der hafcfeudalen Verhältnisse auf dem Lande äußerst 
schwach sind. Zwei Prozent der Besitzer des Bodens sind In­
haber einer Fläche von *"67 Prozent während 86 Prozent der Be­
sitzer, deren Boden fläche bis zu 10 Hektar beträgt, nur 13 P ro­
zent des Bodens besitzen. Zwei Fünftel d es Landes (4032 Pro­
zent) sind in Spanien in Hinden von 0,48 Prozent der Besitzer. 
Hierzu müßte man nodi eine Armee von mehr als 3 Millionen 
Landarbeitern rechnen, die gänzlich ohne Land sind. Wenn Pri­
m o de Rivera keine Lösung dieser Krise finden konnte, m der  
noch, vor allem infolge der Weltkrise, obendrein eine ungeheure 
Agrarkrise hinzukam, so hatte der neue Diktator Berensner dabei 
ebensowenig Glück. Im Gegenteil, das Jahr 1930 hat eine Ver- 
sddtfung dieser Krise erfahren. Die hauptsächlichsten Handels» 
Produkte des Landes (O liven« und Wein) sanken in ihrer Aus­
fuhr ganz beträchtlich. Der Peseta verlor 30 Prozent seines Wer­
tes, wßhrend gleichzeitig die Lebenshaltungskosten um nfebr ale

dere
des Arbeitsmarktes Berlin-Brandenburg Insbeson- 

'die Landwirtschaft das Baugewerbe, die Berliner 
und die Angestelltenschaft Nehmen wir den

___ t im Reichsmaßatabe als Grundlage, so ist eine
Entspannung nur in der Bekleidungsindustrie Branden» 

Schlesien festzusteüen.


